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können nicht berülckſichligt werden. 


( horn 


Einzel. 


Die Kämpfe zur See. 
Spuren der Tätigkeit unſerer U-Boote, 


Der von Cardiff am Donnerstag in Rotterdam 
angekommene norwegiſche Dampfer „Vinſtra“ 
hat, wie dem „Hamburger Fremdenblatt“ gemeldet 
wird, 8 Seemeilen weſtlich des Maas⸗Feuerſchiffes 
aden. eines geſunkenen Kriegsſchiffes 
paſſtert. 

Der Kapitän des in Ymuiden eingetroffenen 
Dampfers „Terrier“ meldet, daß er 7 Meilen 
nordöſtlich von Shouwerbank das Wrack eines 
geſunkenen Dampfers bemerkt habe, deſſen 
Maſten etwa drei Meter über den Waſſerſpiegel 
ragten. 

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet 
aus Vliſſingen vom 11. März: Ein Schiffsboot 
mit der Bezeichnung „Surrey“ (London) iſt auf 
der ac von Shouwerbank aufgefiſcht worden. 

Nach einer Meldung des „Rotterdamſchen Cou⸗ 
rant“ aus London ſagte Unterſtaatsſekre⸗ 
tär Mac Namera im Anterhauſe auf eine An⸗ 
frage, die Admiralität verheimliche den Verluſt von 
Handelsſchiffen nicht. 


Keine Vernichtung deutſcher U-Boote durch 
b britiſche Handelsdampfer. 


Dem Blatte „Syren and Shipping“ zufolge ſeien 
mehrere Geſuche engliſcher Kapitäne um Auszah⸗ 
lung der ausgeſetzten Belohnung für die angebliche 
Rammung und Verſenkung deutſcher Unterſeeboote 
abgelehnt worden. — Aus dieſer Meldung geht 
hervor, daß es bis jetzt noch keinem engliſchen Han⸗ 
delsſchiff gelungen iſt, ein deutſches U⸗Boot in den 
Grund zu bohren. 

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ berichtet 
aus London vom 11. März: Der Fiſchdampfer 
„Alerander“ aus Haſtings behauptet, ein deut⸗ 
ſches Unterſeeboot verſenkt zu haben. Es iſt das⸗ 
elbe Schiff, in deſſen Netze ſich am 23. Februar das 
Periſtop eines Unterſeebootes verwickelt haben ſoll 
und deſſen Kapitän ausſagte, daß damals ein 
weißer Rumpf zum Vorſchein gekommen und ge⸗ 
babe ſei, worauf ſich eine große Menge Ol gezeigt 
habe. 


Zum Vorſchlag Lord Beresfords 


ſchreibt die Wiener „Neue Freie Preſſe“: 
Dieſer Vorſchlag ſowie die Abſicht der engliſchen 
Regierung, die gefangenen annſchaften von 
Unterſeebooten in Unterſuchung zu be und der 
Rechte der Kriegsgefangenen zu berauben, ſind 
nichts als eine Erpreſſung im größten Stil und ein 
vergeblicher Verſuch, die Deutſchen einzuſchüchtern 
und zur willenloſen Duldung der engliſchen Gewalt 
reif zu machen. Was auch die tapferen Männer, 
die das Unglück hatten, in engliſche Hände zu fallen, 
erleiden ſollten, wird in Deutſchland die Kampfluſt 
und den Zorn nur erhöhen und das Vertrauen auf 
die eigene Kraft und den eigenen Willen ſteigern. 


Ein Zuſammenſtoß. 


Aus London wird unter dem 9. März gemeldet: 
Als der engliſche Dampfer „Galathea“ mit 
einer Ladung Steinkohle von North Shields aus⸗ 
gefahren war, tauchte vor ſeinem Bug plötzlich ein 
engliſches Unterſeeboot auf. Es erfolgte 


ein Zuſammenſtoß. Doch blieben die beiden eng: |; 


liſchen Fahrzeuge ſeetüchtig. 


Holland wehrt ſich. 


Die holländiſche Regierung hat, wie 
die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ meldet, der engliſchen und 
franzöſiſchen Regierung mitgeteilt, daß fie jedem 
Schiff, das falſche Nationalktäts⸗ 
Kennzeichen hat, das Befahren der holländi⸗ 
ſchen territorialen Gewäſſer und das Anlaufen hol⸗ 
ländiſcher Häfen verbiete. Dem Kapitän eines 
Schiffes, der dieſem Verbot zuwiderhandelt, und 
dem dieſe Zuwiderhandlung von der holländiſchen 
Hafenbehörde nachgewieſen wird, droht eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von einem Jahr. Su 


% 


Der Kreuzer „Mainz“ im Seegefecht 
bei Helgoland. f 


Die „Daily Mail“ bringt Einzelheiten über das 

5 efecht bei Helgoland am 28. Auguſt 1914, 
ei dem bekanntlich die deutſchen kleinen Kreuzer 
Ariadne“, „Köln“ und „Mainz“, von einer engli⸗ 
ſchen bermacht angegriffen, ſanken. Aus dem Bes 
8 der ng che Zeitung geht hervor, wie 1 8 
& Mainz ſich gegen die zahlreichen angreifenden 
chiffe verteidigte und ſogar eins vollſtändig kampf⸗ 
15 ähig machte. Nach der „Daily Mail“ mußten 
ie britiſchen Zerſtörer ſich zurückziehen, da ſie unter 
a Kanonen der Forts von Helgoland und der 
teuger gelangt waren. Die Zerſtörer „Laurel“, 
1 iberty“, Laertes und „Syſantes wurden dort 
rag „Mainz“ und anderen Schiffen beſonders 
ufs Korn genommen. Eine Granate der „Mainz“ 
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zeltkrieg. 
Die Kriegslage im 
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nehmen an alle ſoliden Anzeigenvermi 
annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr 


— — 


Verantworlllch 


Weſten und Often. 


entfalten die Engländer mit überlegenen 


Kräften bei Neu Chapelle eine regere Tätigkeit mit dem Erfolg, daß ſie ſich in 
dem Beſitz des Dorfes gegen einen Angriff unſererſeits behaupteten; ihre Angriffe 
an anderen Punkten wurden jedoch abgeſchlagen. Im Oſten haben die von Au⸗ 
guſtow zurückweichenden Ruſſen erſt unter den Kanonen der Feſtung Grodno 
halt gemacht. Ein ruſſiſcher Angriff am Orzyk (nördlicher Nebenfluß des Narew) 
zum Schutz von Przasnysz wurde zurückgeſchlagen. Nachrichten von den ſonſtigen 


Operationen liegen nicht vor. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 

f Berlin den 13. März. — 
Großes Hauptquartier, 13. März. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Südlich von Ppern 


wurden vereinzelte Angriffe der 


Engländer mühelos abgewieſen. 


Unſer zur Wiedereinnahme des Dorfes Nieuve Chapelle 


angeſetzter Angriff ſtieß nach anfänglichem Erfolge auf eine ſtarke 


engliſche Ueberlegenheit und wurde deshalb nicht durchgeführt. Die 
Engländer entwickelten in dieſer Gegend eine rege Tätigkeit mit 
Fliegern, von denen vorgeſtern einer, geſtern zwei herunter⸗ 


geſchoſſen wurden. 


In der Champagne flackerte an ein⸗ 


zelnen Stellen der Kampf wieder auf. Alle franzöſiſchen Teil⸗ 
angriffe wurden mit ſtarken Verluſten für den Feind ab⸗ 


geſchlagen; 200 Gefangene 


blieben dabei in unſerer Hand. 


Rebel und Schnee behinderten in den Vogeſen die Gefechts⸗ 


tätigkeit. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: 


Die Ruſſen wichen 


aus der Gegend von Auguſtow und nordßſtlich bis hinter den 
Bobr und unter die Geſchütze von Grodno zurück. Am Orzyk 
nordöſtlich von Przasnysz wurde ein ruſſiſcher Angriff 


abgewieſen. 


Oberſte Heeresleitung. 


explodierte im Maſchinenraum des „Laertes“, und auch die nach dem Abſchluſſe der großen Winter- 


der Zerſtörer trieb hilflos umher, bis der Kreuzer 
„Lion“ auftauchte und den „Laertes“ aus dem Be⸗ 
reich der feindlichen Granaten fortſchaffte. 


* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöſiſchen Kampfberichte. 


Der amtliche Pariſer Bericht von Donners⸗ 
tag Nachmittag 3 Uhr lautet: Durch den An⸗ 
griff vom Mittwoch nahmen die Engländer 2500 
Meter Schützengräben vor Neuve Chapelle 
ſowie das Dorf ſelbſt. Der Angriff rückte in der 
in fag Aubers bis zur Mühle von Pietre und 
in ſüdöſtlicher Richtung bis zum Nordrand des Ge⸗ 
ölzes von Biez vor, d. h. etwa 2 Kilometer über 
euve Chapelle hinaus. Die deutſche Artillerie 
ſchoß wenig. Bezüglich der übrigen 9 0 iſt dem 


geſtrigen Abendbericht nichts hinzuzufügen. 

(Anmerkung des W. T.⸗B.: Die Wahrheit über 
die Kämpfe bei Neuve Chapelle am Donnerstag 
ER in dem deutſchen Hauptquartierbericht feſt⸗ 
geſtellt. 

Der Donnerstag Abend um 11 Uhr aus⸗ 
ge ebene amtliche Bericht lautet: Dichter Nebel 
hinderte ſtark die Operationen an verſchiedenen 
Stellen der Front. Vor der belgiſchen Küſte 
beſchoß ein engliſches Geſchwader Weſtende mit Er⸗ 
folg. Im Abſchnitt von Ppern warfen wir zwei 
Angriffe bei Zandvoorde zurück. In der Gegend 
von Neuve Chapelle wies die engliſche Armee 
zwei Gegenangriffe zurück. Die Verluſte des Fein⸗ 
des find beträchtlich. In der Champagne er⸗ 
ielten wir am Mittwoch Abend merkliche Ford 
11 im Gehölz bela von Perthes, wo wir vor 
ünf Tagen Fuß gefaßt hatten. Der Feind ver⸗ 
teidigte ſich dort hartnäckig. Trotz ſehr heftiger Be⸗ 
ſchießung und mehrerer Gegenangriffe behaupteten 
wir unſere Gewinne. In den Argonnen er- 
beuteten wir bei den bereits gemeldeten Kämpfen 
in der Gegend von Four de Paris und Bolante 
einen Minenwerfer und ein Maſchinengewehr. In 
den Vogeſen warfen wir Gegenangriffe am 
Reichsackerkopf zurück. 


Deutſche Verſtärkungen in Flandern. 


Der große Durchbruchsverſuch der Franzoſen in 
der Champagne iſt blutig zuſammengebrochen und 


ſchlacht unternommenen Einzelvorſtöße ſind an der 
eiſernen deutſchen Mauer raſch zerſchellt. Inzwi⸗ 
ſchen fahren die Engländer auf der flandriſchen 
Front fort, ihr Glück zu verſuchen, aber auch ihnen 
wird ein heißer Em 1119 ereitet, und wenn bei 
ihnen mittlerweile Verſtärkungen eingetroffen ſein 
mögen, die ihnen fete nis Mut gemacht haben, jo 
wird auch deutſcherſeits nichts verabſäumt, um allen 
Eventualitäten gewachſen zu ſein. Das Amſter⸗ 
damer Blatt „Tyd“ meldet aus Sluis: Die, be⸗ 
deutenden Truppenbewegungen durch ganz Belgien 
halten immer noch an. In Roufjelaere ſind Tau⸗ 
5 von Soldaten angekommen und direkt nach 
er Ppernfront weitergegangen. In Brügge treffen 
täglich ganze Züge mit Soldaten ein. In Turn⸗ 
hout und Oſtende werden viele Automobile und 
Wagen ff Nach der allgemein herrſchen⸗ 
den ale ſoll nun nach der Beſſerung der Wege⸗ 
verhältniſſe verſucht werden, die Yer⸗Front zu 
durchbrechen. Bevor geſtern Tauſende der Truppen 
von Brügge nach der Front abzogen, hielt der kom⸗ 
mandierende General eine begeiſterte Anſprache. 


Die Winterſchlacht in der Champagne. 


Der militäriſche Mitarbeiter der „Züricher 
Po ſt“ ſchreibt über die Winterſchlacht in der Cham⸗ 
pagne: Die deutſchen Linien haben ſich auch hier 
allen Anſtürmen gewachſen gezeigt. Und wenn der 
mit ſo großer Energie verſuchte franzöſiſche Durch⸗ 
1 in der Champagne ſcheiterte, ſo iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, wo für die Franzoſen ein Erfolg erreichbar 
iſt, denn hier lagen die Verhältniſſe für ſie beſon⸗ 
ders günſtig. Sie hatten ein Militärlager hinter 
der Front, verfügten über äußerſt günſtige Bahn⸗ 
verbindungen und konnten den Angriff auf eine 
ihnen paſſende Frontbreite anſetzen, während die 
Deutſchen als ausgeſprochenen Vorteil in dieſem 
Kampfgebiet nur eine gewiſſe Elaſtizität ihrer 
Linien hatten. 


Beſtrafung der Einwohner von Lille. 


Wie aus Lille gemeldet wird, haben dort die 
deutſchen Behörden wegen einer Kundgebung der 
Bevölkerung beim Durchmarſch franzoſiſcher und 
indiſcher Gefangenen dieſer eine bis zum 20. März 
au erlegende Geldſtrafe von 500 000 Franks aufer- 
egt. Es iſt ferner, wie die „Köln. Ztg.“ hört, den. 
Einwohnern von Lille verboten, ihre Wohnungen 
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dae 5 Uhr abends und 7 Uhr morgens zu ver⸗ 
aAſſen. = 


Die italieniſchen Freiwilligen in franzöſiſchen 
Dienſten. 


Die franzöſiſche „Agence Havas“ berichtet. Da 


die italieniſche Regierung gewiſſe Klaſſen der mier 
viſten einberief, hat der franzöſiſche Kriegsminiſter 
verfügt, daß denjenigen italieniſchen Freiwilligen 
des 4. Fremdenregiments, die das Anſuchen dazu 
ſtellten, die Freiheit wieder zu geben ſei. Das Res 
giment wurde ins Depot Avignon gebracht, um die 
Entlaſſungsoperationen zu erleichtern. Das vierte 
Agen en de hatte ſich in den Kämpfen in den 

rgonnen bewährt. i 


Notlandung eines engliſchen Fliegers auf 
holländiſchem Boden. 


Der „Notterdamſche Courant“ meldet aus Ooſt⸗ 
burg: Ein engliſches Flugzeug nahm Mittwoch 
Nachmittag in der Gemeinde Biervliet eine 
Notlandung vor. Es war morgens in Ppern auf⸗ 
geſtiegen und durch nebliges Wetter außer Kurs 
geraten. 
wurden interniert. 


Ankunft auſtraliſcher und kanadiſcher 
Hilfstruppen. 
Einer Meldung der „Central News“ zufolge 
find ein auſtraliſches und das zweite kanadiſ 
Kontingent in England gelandet. 5 


* 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Vien vom 12. März gemeldet: | 


Die Situation unferer Truppen in den neu ges 
wonnenen Stellungen in Ruſſiſch⸗Polen und 
Weſtgalizien hat ſich weiter gefeſtigt, Angriffe 
des Feindes haben ſich nicht mehr wiederholt. Bei 
Inowlodz an der Pilica brachte die eigene Ar⸗ 
tillerie geſtern nach kurzem heftigen Feuerkampf 
mehrere feindliche Batterien zum Schweigen. 

In den Karpathen wurde nach erbittertem 
Kampf eine Ortſchaft an der Straße Cisna⸗Bali⸗ 
grod genommen und die anſchließenden Höhen im 
Laufe des Tages während dichten Schneegeſtöbers 
vom Feinde geſäubert. Im weſtlichen Nachbarab⸗ 
ſchnitt ſcheiterte unterdeſſen ein ſtarker feindlicher 
Angriff. An der übrigen Front in den Karpathen 
ſowie in Südoſtgalizien keine beſonderen Er⸗ 
eigniſſe, da während des ganzen Tages heftige 
Schneeſturm anhielt. 5 

Auch nördlich Czernowitz herrſcht Ruhe. 

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz hat 
ſich ſeit längerer Zeit nichts ereignet. Unbedeu⸗ 
tende Plänkeleien an der montenegriniſchen Grenze 
fanden ſtellenweiſe ſtatt. - 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Die offizißſen ruſſiſchen Berichte, 


deren Wahrheitsliebe 
Heeresleitung geſtern gekennzeichnet hat, beſagen, 
daß im Raume von Grodno äußerſt heftige Ge⸗ 
fechte im Gange ſind. Beſondere Bedeutung wird 


den Unternehmungen um Przasnysz beige⸗ 


eben, wo nach ruſſiſcher Darſtellung die Ruſſen 
sa ſeien. Der „Rußli Invalid“ erklärt, der 
usgang dieſer Kämpfe werde über das Schicksal 
Oſtpreußens ſowie der gegen die Deutſchen operie⸗ 
renden Armee in Ruſſiſch⸗Polen entſcheiden. 

Der ruſſiſche Generalſtab gibt unter 
dem 8. d. Mts. einen Bericht heraus, der u a. fol⸗ 
gende Sätze enthält: In dem Raume von Su: 
walki wurde der Feind auf der Front Mariampol 
— Simno— Auguſtow zurückgeworfen. Unſere Offen⸗ 
five dauert fort. Auf dem linken Weichſelufer in 
dem Raume der Piliza wurde die deutſche Offen⸗ 


five zum Stehen gebracht. Unfere Truppen gingen 
In den Karpathen 
ſtellten die Oſterreicher den Angriff in dem Raume 


zu einem Gegenangriff über. 


von Swidnik ein und zogen von unſeren Stellungen 
in der Richtung nach Baligrod ab. In dem Raume 
von Klausze banden wir mit einer Heinen Kolonne 
an, die uns zu umzingeln ſuchte. Eines ihrer Ba⸗ 
taillone ergab ſich im ganzen, 

Eine weitere Melduͤng aus Petersburg lautet: 
Die Deutſchen gingen bei Grod no zu einem Rück⸗ 
se 0 über, weil wir einen andauernden Druck auf 
ie ausübten, und zwar infolge eines Befehls vom 

155 der durch die 


vollendet wurde, und unſere Truppen nach einem 


Die beiden darin befindlichen Offizire 


der Bericht der deutſchen 


er dure reigniſſe vom 27. begründet war, 
wo die völlige Niederlage von zwei deutſchen Korps 
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ben ſein die 


unterſtützt wurden, ſich der 9 tigten, die 
den ganzen Raum bei Grodno beherrſchten. Wir 
machten dabei 1000 Kriegsgefangene und eroberten 
ſechs Geſchütze und Mach nengewehre. Während 
des Kampfes um die Höhe 1003 verloren die Deut⸗ 
ſchen 1000 bis 1200 Mann. Nach der von den Deut⸗ 

en bei Höhe 1003 erlittenen Niederlage wurden 
die Kriegshandlungen des Feindes rein paſſiv. Wir 
eroberten ein Dorf nach dem anderen und machten 


öhen bemä 


Gefecht von vielen Tagen, wobei fie ng Artillerie; daz zumtefl eus Kolerisftruppen, 


überall Gefangene. 


Lähmung der Gefechtstätigkeit in den 
Karpathen durch die ſtrenge Kälte. 


Der Kriegskorreſpondent der Wiener „Neuen 
Freien Preſſe“ meldet vom 11. März: Die Kampf⸗ 
lage auf der ganzen Front von Ruſſi ch. gran bis 
Südoſtgalizien hat ſich ſeit geſtern nicht geändert. 
Die ſeit einigen Tagen eingetretene ſtrenge Kälte 
erreichte auf den Höhen der Karpathen 25 Grad 
unter Null und lähmte die Kampfaktionen. Der 
Schutz der Truppen gegen die Kälte iſt die Haupt⸗ 
Kue geworden. Wenn auch jeder Soldat mit 

älteſchutzmitteln reichlich ausgeſtattet iſt und im 
Schützengraben die bewährten Schwarmöfen ausge⸗ 


zeichnete Dienſte leiſten, jo ſind doch jo große Kälte: | 5 


grade wie ſie jetzt eingetreten ſind, ſchwere Gefah⸗ 
ken. Die Haltung unſerer Truppen unter ſolchen 
Umſtänden iſt beſonders bewundernswert. Ihre 
Kampfenergie hat nirgends gelitten, wo es Us 
ſammenſtößen mit dem Feinde kam, wie im Raume 
von Gorlice, in Ruſſiſch⸗Polen und bei Nadworna, 
wo überall ruſſiſche Angriffe erfolgreich und für den 
Feind verluſtreich abgewieſen wurden. Auch in den 
Karpathen fanden an einzelnen Stellen Kämpfe 
ſtatt, obwohl dort die Gefechtstätigleit durch die 
ſtrenge Kälte ſtark behindert iſt. Die gemeldete 

icht der Ruſſen, 1500 Juden in unſere Feuer⸗ 
linie zu treiben, wurde bisher nicht ausgeführt. 
Vermutlich ſchreckt ſie davon die allgemeine Ent⸗ 
rüſtung ab. 5 


Rußlands letzte große Verluſte. 


Der militärische Mitarbeiter des ruſſiſchen 
„Armeeboten“ ſchreibt: Zwei Wege blieben 
unſerer Heeresleitung nach der mit großer Kraft⸗ 
anſtrengung durchgeführten feindlichen Doppel⸗ 
flankenoffenſive, einmal der ſtrategiſche ee 
zug des Heeres auf die zweite, vorzüglich vorbe⸗ 
reitete Verteidigungslinie, und zweitens das 
krampfhafte Feſthalten der Stellungen in Galizien, 
ohne Rückſicht auf das Zentrum und den rechten 
Flügel. Trotzdem unſer rechter Flügel aufgrund 
eines wohldurchdachten Planes auf die zweite Ver⸗ 
zeidigungslinie (Niemen—Narew—Bobr⸗Linie) zus 
rückging, ließ die Heeresleitung die Hauptkräfte in 
Galizien und beſchloß, hier einen Entſchei⸗ 
dungskampf aufzunehmen, ungeachtet des ge⸗ 
waltigen Einſatzes, den dieſer Entſchluß forderte. 
Vorübergehend gingen Teile unſerer Armee bis 
über Czernowitz und Stanislau hinaus vor übers 
legenen feindlichen Kräften zurück und führten da⸗ 
durch eine Verkürzung der Schlachtfront 
herbei. Die glänzend durchgeführte Umgruppierung 
unſerer Fronttruppen und die Hinzuziehung von 
beträchtlichen Reſerven aus Feſtungsformationen 
brachten die anfänglich kräftige Offenſiue des Fein⸗ 
des aus der ſüdlichen Bukowina zum Stehen. 
durch wurde ein gewiſſes kritiſches Stadium 
der Situation glücklich überwunden, das 
Gleichgewicht in Galizien wieder hergeſtellt. Das 
Feſthalten unſerer Stellungen in Galizien konnte 
im großen und ganzen durchgeführt werden und der 
Rückzug auf die zweite Linie konnte verhindert 
werden. Natürlich ſind die Opfer, auch auf unſe⸗ 
rer Seite, die nun einmal gebracht werden mußten, 
um den groß angelegten Plan unferer Heeresleitung 
im gewünſchten Umfang durchzuführen, gewal⸗ 
tig. Auch die Verluſte des Feindes müſſen einen 
enormen Umfang angenommen haben, denn die 
gegneriſchen Truppen ſind ſich ſehr wohl der ent⸗ 
ſcheidenden Wichtigkeit dieſer Kämpfe bewußt ge⸗ 
weſen. Durch die geſchickte Saad e unſe⸗ 
rer Truppen iſt heute der Kampf zum Stehen ge⸗ 
kommen. Die Entſcheidung dürften neu heranzu⸗ 
1 8 Reſerven und beſſere Witterung bringen. 
s wäre verkehrt, anzunehmen, daß Hindenburg 

nun auf die Durchführung ſeines Planes, Warſchau 
zuch vom Südoſten aus zu bedrohen, verzichten 
werde. Er werde vielmehr alles daran ſetzen, erſt 
Galizien mit Przemysl durch Umklammerungsaktio⸗ 
nen zu entſetzen. Allem Anſchein nach werden in 
auptkämpfe, die wohl gin die blutig⸗ 

ſten ſein werden, im Frühjahr nach Einſetzen milder 
Witterung entſchieden werden. Wenn wir bisher 
roße Verluſte erlitten haben, ſo iſt es uns ein 


* 


roſt, daß die Verluſte des Feindes ebenfalls ſehr f 


beträchtlich ſind. 


Irrtümliche Meldung über General French. 


Die Meldung, daß General French Ber⸗ 
en paſſiert habe, beruht nach einem Telegramm 
s Chriſtiania auf einem Irrtum. Es hans 

delt ſich um Lord French mit Familie, der über 
Chriſtiania nach Petersburg reiſte. 
* 


Der türkiſche Krieg. 


Vergebliches Vorgehen gegen die Minenſperre. 
Ein feindliches Transportſchiff verſenkt. 


Wolffs. Büro meldet aus Konſtantinopel: 
Der Feind verſuchte in der Nacht vom 10. zum 11. 
März unter dem Schutze von Kreuzern und Tor⸗ 
pedobootszerſtörern die äußerſte Minenſperre weg⸗ 
zuräumen, nachdem zuvor größere Schiffe die Schein⸗ 
werferaufſtellungen wirkungslos beſchoſſen hatten. 
Die Dardanellenbatterien eröffneten das Feuer 
und verſenkten drei Minenſuchfahrzeuge, worauf 
ſich der Gegner unverrichteter Sache zurückzog. 
Durch eine Unternehmung türkiſcher Seeſtreitkräfte 
it in der Nacht zum 10. ein feindliches Transport⸗ 
ſchiff in der Nähe von Mytilene verſenkt worden. 


Die britiſchen Verluſte vor den Dardanellen. 


Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Hamburg, daß nach 
aus en eingetroffenen Meldungen die Verluſte 
der engliſchen Flotte vor den Dardanellen 140 Tote 
und 310 erwundete betragen. Zwei engliſche Tor⸗ 
pedoboote ſeien Ie zwei Minenſchiffe ver⸗ 
nichtet und 4 große Schlachtſchiffe außer Gefecht 


geſetzt. Bei Ländungsverſuchen ſollen fie ferner 
ara an Toten und Verwundeten verloren 


Das franzöſiſche Expeditionskorps für die 
| Dardanellen. 


Havas meldet amtlich: Das in 
zuſammengezogene Expeditionskorps, 


Die Agence 
Nordafrika 


zumteil aus 
Truppen, die aus dem Mutterlande kommen, bes 
ſteht, iſt augenblicklich teilweife nach dem Orient 
unterwegs, wo es ſich zu den bereits in Aktion be⸗ 
findlichen Seeſtreitkräften und den von den Ver⸗ 
bündeten aus Egypten geſandten Kontingents ge⸗ 
ſellen ſoll. 


Wer die Dardanellenbeſchießung angeregt hat. 
Nach einer Meldung des „Daily Chronicle“ aus 


Paris iſt Lloyd George in einer Sitzung mit 


dem ruſſiſchen und dem franzöſiſchen Finanzminiſter 
uerſt mit dem Vorſchlage einer Beſchießung der 

ardanellen hervorgetreten. Dalcaſſs ſei ebenſo 
wie Grey dem Vorſchlage beigetreten, da die Be⸗ 
ſchießung eine große diplomatiſche Bedeutung habe 
und die Neutralen zur Teilnahme am Kriege ver⸗ 
anlaſſen würde. (Worin man ſich geirrt haben 
dürfte.) 


Der Führer der ruſſiſchen Armee ; 
„gegen Konſtantinopel“. f 

Nach einer Meldung aus Sofia iſt der früher 
bulgariſche, jetzt in kuſſiſchen Dienſten ſtehende 
eneral Radko Dimitriew vom galiziſchen 
Kriegsſchauplatz abberufen worden, um das Kom⸗ 


mando der gegen Konſtantinopel zu ſendenden 
ruſſiſchen Armee zu übernehmen. 
* * 
* 


Der deutſche Hilfskreuzer „Prinz Eitel 
Friedrich“ in einem amerikaniſchen Hafen. 


Londoner Blätter melden aus Newyork, daß 
der deutſche Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ 
vor einem engliſchen Kreuzer nach Newport 
News flüchtete. Der engliſche beer verfolgte 
das Schiff, bis es territoriale Gewäſſer erreichte. 

Reuter meldet aus Newyork, daß der deutſche 
Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ Newport News 
anlief, um erlittene Schäden aus zu⸗ 
beſſern. Er hatte an Bord ungefähr 350 Per⸗ 
ſonen, die er von in Grund gebohrten 
Schiffen übernommen hatte, nämlich von drei 
engliſchen, drei franzöſiſchen und einem ruſſiſchen 
Schiff, ebenſo von einem amerikaniſchen, das ver⸗ 
nichtet wurde, weil die Weizenladung als Konter⸗ 
bande bezeichnet wurde. Das amerikaniſche Schiff, 
das „William Fre hies führte u. von 
Seattle nach ab and. Die amtlichen Kreiſe in 
Waſhington behalten ſich darüber bis zum Eingang 
eines amtlichen Berichtes ihr Urteil vor. Das 
Goltz vom „Prinzen Eitel Friedrich“ verſenkte 

chiff iſt der franzöſiſche Dampfer „Florida“, der 
eine Beſatzung von 78 Mann und 86 Paſſagieren an 
Bord hatte. Die anderen Schiffe ſind im Vergleich 
damit klein. Auf eine Anfrage habe Präſident Wil⸗ 
on geſagt, daß eine möglichſt gründliche Unter⸗ 
A 0 über den Vorfall angeſtellt werden ſoll. 

e Gefangenen des Hilfskreuzers „Prinz Eitel 
Friedrich“ ſind freigelaſſen worden, mit Ausnahme 
von vier Perſonen, die ſich weigerten, einen Revers 
zu unterſchreiben, in dem fie ſich verpflichteten, nicht 
die Waffen gegen Deutſchland zu erheben. Der 
Kommandant des „Prinzen Eitel RER er⸗ 
klärte, daß er zur Ausbeſſerung der eh rden und 
Keſſel drei Wochen brauche. Die Behörden von 
Norfolk gegenüber von Newport News ſind beauf⸗ 
tragt worden, den Umfang der notwendigen Repa⸗ 
raturen er belt en Die Zeit, die dem Hilfskreuzer 
zum Aufenthalt im Hafen bewilligt werden wird, 
hängt von ihrem Bericht ab. — Eine weitere New⸗ 
vorker Reutermeldung beſagt: Der deutſche Hilfs⸗ 
kreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ landete in anderen 
Häfen die Beſatzungen des britiſchen Dampfers 
„Charchas“ und der Bark „Kildatan“ ſowie der 
franzöſiſchen Bark „Jean“. „Prinz Eitel Friedrich“ 
nahm die „Jean“ nach der Oſterinſel mit, wo er 
ihr 3000 Tonnen Kohlen abnahm und ſie dann zum 
Sinken brachte. Die Zollbehörden erſuchten den 
Kapitän des „Eitel Friedrich“, über die Zerſtörung 
des „William Frye“ und etwaiger anderer ameri⸗ 
mei Schiffe eine unterzeichnete Erklärung ein⸗ 
zureichen. Sie erſuchten ihn ebenfalls um die Origi⸗ 
nale der Schiffspapiere des „William Frye“. Der 
Kapitän des deutſchen Hilfskreuzers, Thierickſen, 
erklärte, er wolle ſein Schiff nicht internieren 
laſſen, 51 85 beabſichtige, die Reiſe fortzuſetzen, 
wenn ihm die Regierung nicht die nötige Zeit für 
die Reparaturen verweigerte. 70 Paſſagiere des 
franzöſiſchen Dampfers „Florida“ an Bord des 
„Prinz Eitel Friedrich“ würden von der Einwande⸗ 
rungsbehörde als unerwünſchte Einwanderer be⸗ 
trachtet; ſie blieben an Bord des Schiffes, bis die 


at. Der deutſche Marineattachee Kapitän 
Boy⸗Ed traf hier ein und begab ſich an Bord des 
Dampfers „Prinz Eitel Friedrich“. 


Politiſche Tagesſchau. 
Zur Frage der Erörterung der Friedensbedin⸗ 

ö gungen. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: In einer gemeinſamen Eingabe des 
Bundes der Landwirte, des deutſchen Bauern⸗ 
bundes, des Zentralverbandes deutſcher Indu⸗ 
ſtrieller, des Bundes der Induſtriellen, des 
Hanſabundes und des reichsdeutſchen Mittel⸗ 
ſtandsverbandes an den Reichstag wird die 
Forderung erhoben, daß die Erörterung der 
Friedensbedingungen möglichſt bald freigegeben 
werde. Die Petition meint, daß bei den Arhe⸗ 
bern unſeres Artikels gegen die ſofortige Frei⸗ 


gabe der öffentlichen Diskuſſion über die künfti⸗ 


gen Friedensbedingungen irrige Vorſtellungen 
über die Wünſche der breiten Maſſe unſeres 
Volkes beſtänden, und verweiſt ihrerſeits auf 
den allgemeinen kraftvollen Willen. im Kriege 
durchzuhalten bis zum Außerſten. Dieſe 
Gegenüberſtellung beweiſt nichts gegen unſere 
Darlegung, da wir ſelbſt nichts ſehnlicher wün⸗ 
ſchen, als jenen einzigen kraftvollen Willen un⸗ 
gebrochen und gegen jedes Mißverſtändnis uaſe⸗ 
rer Feinde und der Neutralen geſichert zu er⸗ 
halten — bis zum Außerſten. Die Frage, um 
die es ſich dreht, iſt vielmehr ob der Eindruck 
vollſter Einmütigkeit im Durchkämpfen fort⸗ 
beſtehen wird, wenn wir über den Lohn für alle 
gebrachten Opfer und über die beſte Geſtaltung 
des Friedensvertrages zu veden beginnen, bevor 
wir endgiltig gefiegt haben. Dies Reden wird 
ein Streiten ſein. Erfreulich iſt es, daß ſechs 


faßt dat über ihr weiteres Schickſa Beſchluß ge⸗ 
a 


große, ſonſt nicht Immer einige Verbände, die 
Millionen von Groß⸗ und Kleinbetrieben um⸗ 
faſſen, geſchloſſen im vaterländiſchen Intereſſe 
auftreten. Ihre Polemik gegen einen Entſchluß 
der oberſten militäriſchen und zivilen Gewalten 
halten wir aber nicht für zeitgemäß, da eine 
inter arma erfolgreiche Freigabe der Rede den 
Sieg im Felde nicht beſchleunigen würde. 
Darauf kommt es an. 


Frankreichs Handelsbeziehungen. 

Die franzöſiſche Kammer hat das Geſetz 
angenommen, welches jede Handelsbeziehung 
mit Deutſchland und Oſterreich⸗Angarn unter⸗ 
ſagt. s 

Englarrd und die japaniſchen Forderungen. 

In der Sitzung des engliſchen unter h au⸗ 
fe s vom 9. März ſagte bei Beantwortung einer 
Anfrage Sir Edward Grey über die 
Forderungen Japans, er habe den Text vom der 
japaniſchen Regierung eben erſt erhalten. Es 
beſtehe kein Grund anzunehmen, daß er nicht mit 
dem Texte, der der chineſiſchen Regierung über⸗ 
reicht worden ſei, übereinſtimme. Die Forde⸗ 
rungen gerfielen in fünf Gruppen. Die fremden 
Regierungen hätten keine Vorſtellungen erho⸗ 
ben, es ſeien jedoch nichtformelle Mitteilungen 
von einer oder von zwei Mächten eingelaufen. 
Da die im Beſitze der britiſchen Regierung be⸗ 
findliche Information vertraulich ſei, ſo 
habe dieſe keiner fremden Regierung formelle 
Mitteilungen gemacht. Die Regierung ziehe 
die Folgen des japaniſchen Schrittes in Be⸗ 
tracht, um die britischen Intereſſen, mit denen 
fie eventuell in Konflikt ſtehen, zu ſchützen. — 
Runciman teilte auf Anfrage mit, daß der 
Handel mit deutſchen Firmen und Zweigfirmen 
in China geſtattet ſei. Nach Anſicht der briti⸗ 
ſchen Regierung ſei es jedoch nicht wünſchens⸗ 
wert, daß britiſche Firmen ſich mit deutſchen 
Firmen in China einfließen. 

„Daily Telegraph“ gibt Einzelheiten 
über die Verhandlungen zwiſchen 
Japan und China, aus denen hervorgeht, daß 
die chineſiſche Regierung eine Reihe von 
Punkten nachgibt, ihre Nachgiebigkeit aber 
gleichzeitig ſo verklauſiert, daß ſie einer Ableh⸗ 
nung gleichkommt. Nur in der fapaniſchen 
Forderung, künftighin keiner Macht chineſiſche 
Inſeln oder Teile der chineſiſchen Küſte abzu⸗ 
treten, ſtimmt China völlig mit Japan überein. 
Aber es behält ſich vor, dieſe Wolitik aller 
Mächten zugleich in einer Zirkularnote mitzu⸗ 
teilen, die die Pekinger Deklaration heißen und 
neue Beziehungen mit der Welt einleiten ſoll. 

Rumäniſchas Getreideausfuhrverbot. 

Die rumäniſche Kammer hat einſtimmig den 
Geſetzentwurf, betr. das Verbot der Ausfuhr von 
Hafer, Gerſte und Roggen angenommen. Hier⸗ 
auf wurde die Parlamentstagung geſchloſſeg. 

Ruhige Stimmung in Griechenland. 

Nach Meldung aus Athen räumt die geſamte 
Preſſe, darunter auch Blätter, die bisher Veni⸗ 
zelos unterſtützt haben, ein, daß Gunaris der 
geeignetſte Staatsmann ſei, um die Regierung 
in ihren jetzigen Schwierigkeiten zu beraten. — 
Der engliſche Geſandte hat in einer Audienz 
beim König erklärt, daß England 
Griechenland bei weiterem Verbleiben in 
wohlwollender Neutralität gegenüber Serbien 
ſein Wohlwollen erhalten und nach dem Kriege 
die griechiſchen Intereſſen und Rechte unter⸗ 
ſtützen werde. 8 g 


Anloihe der Schweiz in Amerika. 

Die ſchweizeriſche Eidesgenoſſenſchaft hat 
eine Vereinbarung mit dem Bankhauſe Leo 
Higginſon u. Co. in Boſton für Unterbringung 
von Anleihen in den Vereinigten Staaten bis 
zur Höhe von 15 Millionen Dollars zum Zwecke 


der Deckung für Ankäufe von Getreide und an⸗ 


deren in Amerika beſtellten oder noch zu beſtel⸗ 
lenden Materialien getroffen. Die Sprozenti⸗ 
gen Anleihen find in drei Abſchnitten zu je 5 
Millionen Dollar eingeſtellt. Sie verfallen in 
einem, drei und fünf Jahren. Der erſte Ab⸗ 
ſchnitt iſt bereits plaziert. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. März 1 15. 

— Ihre Majoſtät die Kaiſerin beſichtigte 
heute Vormittag das Vereinslazarett in der 
Hirſchbergſchen Klinik. f 

— Die Kronprinzeſſin iſt Mittwoch, abends 
6,45 Uhr, mit ihren Söhnen, den Prinzen Hu⸗ 
bertus und Friedrich, von Danzig kommend, in 
Berlin eingetroffen und hat ſich nach dem rom 
prinzlichen Palais begeben. 

— Von den Höfen. Die Fürſtin Marie 
Anna zu Schaumburg⸗Lippe, geborene Prinzeſſin 
von Sachſen⸗Altenburg, Mutter des regierenden 
Fürſten Adolf und Witwe des am 29. April 1911 
verſtorbenen Fürſten Georg, vollendet am 
Sonntag den 14. März, ihr 51. Lebensjahr. — 
Prinz Albert zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
bur g⸗Glücksburg, königlich preußiſcher General⸗ 
leutnant à la suite der Armee, vollendet am 
Montag den 15. März, ſein 52. Lebensjahr. 

— Oberbürgermeiſter Ziethen in Lichten⸗ 
berg, der als Hauptmann in einem Landwehr 
Infanterie⸗Regiment an den Kämpfen im Oſten 
teilgenommen und ſich das Eiſerne Kreuz erwor⸗ 
ben hat, iſt infolge von Überanſtrengung einſt⸗ 


0 


weilen dienstunfähig geworden und hat zu 
ſeiner völligen Wiederherſtellung Heimatsur⸗ 
laub erhalten. Er iſt bereits mit einem Laza⸗ 
rettzug in Lichtenberg eingetroffen. 

— Außer der bereits vor einiger Zeit ge⸗ 
meldeten Spende in Höhe von 750 000 Mark, 
die dem Reichskanzler als Kriegsſpende der 
Deutſchen und Deutſchfreunde in Argentinien 
zur Linderung der durch den Krieg hervorge⸗ 
rufenen Not übermittelt worden find, iſt eine 
weitere Spende in Höhe von 250 000 Mark und 
zwar je 125 000 Mk. durch die deutſche Bank und 
die deutſch⸗ſüdamerikaniſche Bank dem Reichs⸗ 
kanzler zur Verfügung geſtellt worden. Die 
Geſamtſumme der Beiträge aus Argentinien 
beläuft ſich demnach auf 1000 000 Mark. Ferner 
ſind von. Deutſchen und Deutſchfreunden in 
Mexiko ſowie in Braſilien Spenden im Betrage 
von 85 000 Mark und von rund 180 000 Mark 
durch Vermittlung der deutſch⸗üdamerikaniſchen 
Bank hier eingegangen. Alle dieſe Spenden 
zeigen, wie ſehr unſere Landsleute und uaſere 
Freunde in Amerika unſer in dieſer ſchweren 
Zeit gedenken. Sie mögen des wärmſten Dan⸗ 
kes von ganz Deutſchland hierfür verſichert ſein. 

— Der Geſchäftsausſchuß des Hauptvorſtan⸗ 
des des deutſchen Oſtmarkenvereins hat in 
ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, weitere 
100 000 Mark aus dem Vereinsvermögen auf die 
2. Kriegsanleihe zu zeichnen. 

— Zwangsverwaltung auch für ruſſiſche 
Unternehmungen in Deutſchland iſt nunmehr 
angeordnet worden. Die entſprechende Bekanat⸗ 
machung iſt am Mittwoch im „Reichsaazeiger“ 
erſchienen. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt geſtern 
von der Strafkammer in Gotha der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Landtagsabgeordnete Geithner zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die 
Beleidigung wurde gefunden in einem Artikel 
des „Gothaer Volksblattes““ über das Wort 
des Kaiſers: „Ich kenne keine Parteien mehr“. 
Dieſes Artikels wegen iſt vom ſtellvertretenden 
Generalkommando das Erſcheinen des Volks⸗ 
blattes“ verboten. Verleger des „Volksblattes“ 
iſt der ſozialdemokvatiſche Reichstagsabgeordnete 
Bock 


Stuttgart, 12. März. General der Infant⸗ 
rie von Fabeck iſt zu beſonderer Verwendung 
berufen worden. Zu ſeinem Nachfolger in dem 
Kommando des württembergiſchen Armeekorps 
iſt Generalleutnant Freiherr von Watter er⸗ 
nannt. 


Mißbrauch eines Notgeſetzes. 
(Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.) 

Durch den Kriegsausbruch mit ſeinen ein⸗ 
ſchneidenden Wirkungen auf die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe wurde der Erlaß einer ganzen Reihe 
von ſogenannten Kriegsnotgeſetzen erforderlich, 
welche alle in dem humanen Zwecke gipfeln, die 
für den Einzelnen eintretenden Schädigungen nach 
Möglichkeit zu lindern oder ganz zu verhüten. In 
ſechsmonatiger Wirkſamkeit konnten dieſe Aus⸗ 
nahmegeſetze ihre Zweckmäßigkeit erproben und 
haben im allgemeinen dieſe Probe gut beſtanden, 
wenngleich es natürlich nicht ausbleiben konnte, 
daß bei der Anwendung derſelben im praktiſchen 
Leben ſich manchmal erſt das Bedürfnis zu Abände⸗ 
rungen und anderweiter Regelung einzelner beſon⸗ 
ders gearteter Fälle herausſtellte. Letzteres iſt u. a. 
bei dem Kriegsnotgeſetz vom 4. Auguſt 1914 betr. 
den Schutz der infolge des Krieges an der Wahr⸗ 
nehmung ihrer Rechte behinderten Perſonen der 
Fall geweſen. Dieſes Geſetz ging von dem geſunden 
Gedanken aus, vor allem zu verhindern, daß 
jemand vor Gericht verurteilt werden könnte, blos, 
weil er ſich infolge ſeiner Teilnahme am Kriege 
nicht verteidigen konnte. Deshalb wurde ſeit dem 
4. Auguſt 1914 in allen bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
keiten, in denen ein Kriegsteilnehmer Partei iſt, 
das weitere Verfahren von Geſetzes wegen unter⸗ 
brochen und durfte erſt wieder von neuem er⸗ 
öffnet werden, wenn feſtſtand, daß die Kriegsteil⸗ 
nahme des Betreffenden aufgehört hatte; ja ſogar 
dann, wenn der Kriegsteilnehmer einen zur Wah⸗ 
rung ſeiner Rechte berufenen Vertreter (Anwalt 
oder ſonſtigen Bevollmächtigten) zurückgelaſſen 
hatte, mußte das Gericht die Ausſetzung des Ver⸗ 
fahrens anordnen, ſobald es der Vertreter be⸗ 
antragte. } : 2 

Dieſe an und für fih gefunden und gerechten 
Vorſchriften ſind nun aber, wie die Erfahrungen 
von ſechs Monaten geezigt haben, dazu mißbraucht 
worden, die Erfüllung von Zahlungsverpflichtungen 
ohne Grund zu verweigern. Unter, Berufung 
auf das Notgeſetz haben Kriegsteilnehmer, die in 
günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen leben, die 
Bezahlung unbeſtrittener, laufender Verbindlich⸗ 
keiten, namentlich der Mietsſchulden, mit Erfolg 
abgelehnt. Ehefrauen, die das Geſchäft ihres ein⸗ 
berufenen Mannes im bisherigen Umfange und 
mit beſtem Erfolge weiterführten oder die das bis⸗ 
herige Einkommen des Mannes unverkürzt fort⸗ 
bezogen, ſind namens ihres abweſenden Mannes 
gegen deſſen Schuldner gerichtlich vorgegangen, 
haben ſich jedoch der Zahlung ihrer Schulden ent⸗ 
zogen, wenn fie ihrerſeits von Geſchäfts⸗ 
gläubigern, Vermietern uſw. gerichtlich in Anſpruch 
genommen wurden. Beſonders ſchwer ſind dieſe 
Mißſtände empfunden worden, wenn der Kriegs⸗ 
teilnehmer, wie es mehrfach der Fall war, nicht im 
Felde ſtand, ſondern auf deutſchem Gebiet, oft ſogar 
an ſeinem eigenen Heimatsorte verwendet wurde. 
Denn auch dann, wenn der Krieger nicht im Felde 


Sohn des verſtorbenen, als hervorragender 11 5 


ſteht, gehört er zu den mobilen Teilen der Land⸗ 
macht, gleichviel, wo er Dienſt tut; ja ſelbſt, wenn 
er etwa wegen eines Unfalls (z. B. Sturz mit dem 
Pferde) als dienſtunbrauchbar nach ſeiner Heimat 
aus dem Felde zurückbefördert, aber noch nicht 
offiziell aus dem mobilen Truppenverbande 
entlaſſen wurde, ſondern blos tatſächlich ausge⸗ 
ſchieden iſt, gilt er noch als Mitglied der mobilen 
Macht, konnte ſich daher, wenn er von ſeinen Gläu⸗ 
bigern in Anſpruch genommen wurde, mit Erfolg 
auf das Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914 berufen. 
Nachdem hierüber in der Offentlichleit Klagen 
geführt, auch aus Neichstagskreiſen allgemein eine 
Einſchränkung des Notgeſetzes vom 4. Auguſt als 
notwendig bezeichnet worden iſt, hat der Bundes⸗ 
rat eine neue Verordnung erlaſſen, welche den 
Intereſſen der Gläubiger von Kriegsteil⸗ 
nehmern mehr gerecht wird. Auf Antrag ſeines 
Gegners kann dem Einberufenen durch das Gericht 
ein Vertreter beſtellt werden, wenn dieſe Ver⸗ 
tretung und damit die Weiterführung des Pro⸗ 
zeſſes gegen den Kriegsteilnehmer zur Verhütung 
einer „offenbaren Unbilligkeit“ gegen 
den Gläubiger notwendig erſcheint. Hatte der 
Kriegsteilnehmer bereits einen Vertreter und 
hatte dieſer nach dem Notgeſetz vom 4. Auguſt den 
Antrag geſtellt, das Prozeßverfahren gegen den 


Kriegsteilnehmer auszuſetzen, jo kann jetzt nach der 8 


Novelle dieſer Antrag vom Gericht ebenfalls zurück⸗ 
gewieſen werden, wenn die Ausſetzung des Pro⸗ 
zeſſes eine offenbare Unbilligkeit gegenüber dem 
Gläubiger des Kriegsteilnehmers bedeuten würde. 
Der Ausgleich der Härten der Verordnung vom 
4. Auguſt iſt alſo in ſehr weitblickender Weiſe in 
die Hand und in das Ermeſſen des Richters gelegt 
und damit der beklagte Mißſtand beſeitigt. Der 
zahlungsfähige Kriegsteilnehmer ſoll ſich 
ſeiner Stellung nicht bedienen, um ſich der Er⸗ 
füllung ſeiner Verpflichtungen zu entziehen. Nur, 
wer der Ausnahmevorſchrift bedarf, ſoll ſich ihrer 
bedienen. bl. 
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Provinzialnachrichten. 


Culmſee, 12. März. (Ein freiwilliger Pferde 
markt) zum Ankauf von Pferden für das 17. Ar⸗ 
meekorps findet am Mittwoch den 17. März, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, in Culmſee auf dem Viehmarkt⸗ 
platze ſtatt. Die Pferde werden von der Kom⸗ 
Milton wohlwollend abgeſchätzt und ſofort bar 
bezahlt. 

Mewe, 10. März. (Die bei dem Erdrutſch am 
fiskaliſchen Schloßberge zu Tode gekommene Ehe⸗ 
rau und vier Kinder) des Maſchiniſten Gniſch 
wurden heute unter außerordentlich ſtarker Betei⸗ 
ligung der Bevölkerung zu Grabe geleitet. Anter 
en ſehr zahlreichen Kränzen waren auch ſolche von 
der Stadtverwaltung und der hieſigen Garniſon. 
Trotz ſorgfältiger Erhebungen hat die Urſache des 
mächtigen Erdſturzes mit Sicherheit noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden können. 

o Dirſchau, 11. März. (Todesfall.) Königlicher 
Lotterie⸗Einnehmer, Kaufmann Emil Priebe, der 
zahlreiche Ehrenämter inne hatte und als Mitglied 
des Magiſtrats ſeine Kraft in den Dienſt des 
öffentlichen Wohls geſtellt hat, iſt heute nach⸗ 
mittags geſtorben. 

Dirſchau, 11. März. (Verſchiedenes.) Den 
Heldentod in Rußland erlitt am 1. März d. Is. 
er Major der Fußartillerie Max Wendland, ein 


züchter in allen landwirtſchaftlichen 

angeſehenen Skonomierats Wendland in Meſtin 

bei Dirſchau. Major Wendland, der bereits das 

Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe beſaß, ſtand bei der 

Feſtungsartillerie in Lötzen, wo er 7 Monate hin⸗ 
urch an der Ane S des Platzes teilnahm. 
r hinterläßt einen Sohn, der ſeit Beginn des 
rieges als Leutnant bei der Feldartillerie im 

Felde ſteht. — Gutsbeſitzer Neumann⸗Liebſchau hat 

ſeine 520 preußiſche Morgen große Beſitzung an 
en Landwirt Penther aus Pommern für 240 000 

ark verkauft. — Eine kaum glaubliche Tier⸗ 
quälerei wurde am Sonntag auf dem hieſigen 

Jahnhof feſtgeſtellt. Aus Angerburg traf hier eine 
Wagenladung mit Schlachtpferden ein. Obwohl 
e Normalzahl der im Wagen unterzubringenden 
erde mit 6 angegeben iſt, waren 16 verladen 

worden. Schon in Königsberg fand man ein Pferd 

Direndet vor, und hier waren bereits acht tot. 
ie Pferde, die ſich gegenſeitig auf der langen 

Fahrt gedrückt und geſchlagen hatten, waren fast 

alle erheblich verletzt. 

t Zoppot, 11. März. (Wegen wiederholter Über⸗ 
Tetung) der Verordnung über die Abgabe von 
rot iſt die Bäckerei von Wilhelm Krauſe für drei 
age geſchloſſen worden. 

Allenſtein, 12. März. (Die leere Oberprima.) 
Das Abiturienten⸗Examen am königl. Gymnafium 
falt in der ſtädtiſchen Oberrealſchule in Allenſtein 
hr t diesmal aus. Die Arſache iſt der Krieg. Es 
und gegenwärtig in beiden höheren Lehranſtalten 
eine Oberprimaner vorhanden. Alle ſind als 
zriegsfreiwillige mit ins Feld gezogen und 
Impfen für unſer Vaterland! . 

2 umbinnen, 11. März. (Rückberufung der 

Lehrer.) Die königliche Regierung ruft jetzt die 

175 ter ihres Bezirkes, zunächſt ohne Familie, zus 

Gilt; ſoweit die Schulen nicht gänzlich zerſtört ſind. 

Vleichſeiti ordnet ſie an, daß überall da, wo der 

hab dacht eſtehe, es könnten bei der Ingebrauch⸗ 

ename der Schulräume, die durch die Kriegs⸗ 
ip gniffe ihrem eigentlichen Zweck entzogen waren, 

Hertragbare Krankheiten entſtehen, dieſes dem 

einndrak. oder Kreisarzt anzuzeigen iſt, damit für 

Oe gründliche Desinfektion geſorgt werden kann. 
ite ſofortige Rückkehr der Lehrer dürfte aber in 
Sen Fällen auf Schwierigkeiten ſtoßen. Manche 


reiſen hoch⸗ 


i 
baben ſich gleich nach der Vertreibung der Ruſſen 


bern überzeugt, daß aus ihren Schulräumen alles 
Heianbt worden iſt; andere haben nah einen 
Ben Votrat an Kartoffeln und Gemüſe gefun⸗ 
und aber kein Brennmaterial; ſelbſt die Latten 

Bretter der Zäune ſind verbrannt worden. 


. Wehlau, 12. Mär rieges.) Re 
12. z. (Opfer des Krieges.) Rechts⸗ 
8 awalt „Solty von hier, Oberleutnant und Rom: 
benntiefüßrer in einem Füſilier⸗Regiment, hat auf 
u „lien Schlachtfelde ſeine Liebe und Treue 
Der nig und Vaterland mit dem Tode 9 8 5 
Ari Gefallene hat mit Auszeichnung an dem 
Annie vom erſten Tage an teilgenommen. In den 
angskämpfen wurde er bereits verwundet und 


— 


kehrte dann wieder in die Front zurück. Für ſeine 
Tapferkeit zierte ſeine Bruſt das Eiſerne Güntz 2. 
und 1. Klaſſe. — Regierungsaſſeſſor Günther, 
Oberleutnant und it kr G in einem 
Nei cl iſt in ruſſiſche Gefangenſchaft 
geraten. 

Tapiau, 12. März. (Durch Brandwunden ſchwer 
verletzt.) Am Dienstag Abend bemerkten mehrere 
Militärperſonen in der Königsberger Straße in 
dem Hauſe des Malermeiſters Lemke beim Vorbei⸗ 
gehen einen verdächtigen Feuerſchein. Als ſie die 
Haustür öffneten, fanden ſie am Fuße der Boden⸗ 
treppe den dort wohnenden Armierungsarbeiter 
Neumann mit brennenden Kleidern liegen. Nach⸗ 
dem das Feuer gelöſcht und ein Arzt herbeigeholt 
war, wurde der Schwerverletzte, der an den Beinen 
und am Unterleib ſchlimme Brandwunden erlitten 
hatte, nach dem Lazarett gebracht. Sein Zuſtand 
iſt ziemlich hoffnungslos. Ob dem Verunglückten, 
der als äußerſt nüchtern bekannt war, die Lampe 
explodiert iſt, oder ob er auf der Treppe einen 
Webber getan hat, konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
werden. 

Schneidemühl, 12. März. (Der Raubmörder 
Weſtphal,) der wegen Ermordung des Gutsbeſitzers 
Bohnſtedt aus Bruchmühl, Kreis Deutſch Krone, 
hier in Unterſuchungshaft ſitzt, beſtreitet nach wie 
vor die ihm zur Laſt gelegte Tat. Auch von einem 
Raubanfall auf den Rittmeiſter F. aus Wilmers⸗ 
dorf will er trotz des ihn ſchwer belaſtenden Mate⸗ 
rials nichts wiſſen. Die 1 egen den 
ehemaligen Lehrer und Verwalter eſtphal ge⸗ 


egen W. vorausſichtlich erſt im Hochſommer vor 
dem hieſigen Schwurgericht erfolgen wird. 

Filehne, 11. März. (Vom Zuge überfahren und 
getötet) wurde geſtern nachmittags um 5 Uhr auf 
der Strecke Tüten e von dem von 
Schneidemühl kommenden Perſonenzuge ein junges 
Mädchen im Alter von etwa 16 Jahren, deſſen Pers 
ſonalien noch nicht e werden konnten. 
Allem Anſchein nach hat ſich die Betreffende in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor den Zug geworfen. 

Poſen, 12. März. (Die Hauskollekte für Oſt⸗ 
preußen,) die in der Provinz Poſen 5 September 
vorigen Jahres veranſtaltet wurde, hat den reichen 
Ertrag von 264 802,52 Mark ergeben. 

Landsberg a. W., 12. März. (Der Mörder des 
Fräulein Bornftein,) deren Leiche im Pferdeſtall 
einer Bauernwirtſchaft unweit Borkow aufgefunden 
wurde, iſt in der Perſon des Knechtes Eduard 
Knittel aus Berkenwerder in Zielenzig feſtgenom⸗ 
men worden. Er trug die Geldtaſche der Ermor⸗ 
deten und zwei Revolver bei ſich. 


— —— — — ęL—— — — 


„Die Welt im Bild.“ 

Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 11 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ in den für die feiten Bezieher 
beſtimmten Ezemplaren beigefügt. 
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Lokalnachrichten. 
Thorn, 13. März 1915. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ind aus Nes f Oſten: der u e 
m 107. Reſ.⸗Inf.⸗RKegt. Emil Albrecht aus 
Waren, der Kriegsfreiwillige im Reſ.⸗Inf.⸗Negt. 

r. 9 Julius Loesdau aus Lautenburg; der 
Unteroffizier im 
Nr. 61 Karl Wü 
Thorn. 8 

— (Das Eiſerne Kreuz) zweiter Klaſſe 
aben erhalten: Lehrer, Vizefeldwebel der Re]. 
runo Meyer (Inf.⸗Regt. d des Rentiers 
Johann Meyer in Neuftadt; Wachtmeiſter Jasnoch 
vom ſchweren Reſerve⸗Reiter⸗Regiment Nr. 3. Vom 
Landſturm⸗Bataillon Sn Il erhielten ferner das 
Eiſerne Kreuz u. a.: Landſturmmann Julius Dri⸗ 
galski aus Waltersdorf, Kreis Culm; Landſturm⸗ 
Kart Ferdinand Sonnenberg aus Blotto, Kreis 
ulm. 

„ (Ordensverleihung.) Dem Guts⸗ 
förlter a. D. Ned un mieren Kreis Schwetz, 
iſt das Kreuz des gemeinen dr 
liehen worden. 

— (Perſonalien von der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) Verſetzt iſt der Poſtverwalter 
Hintz oon Kahlberg nach Stutthof, Kreis Danziger 
Niederung. 

— (Die Kriegsanleihe und die 
kleinen Sparer.) In den Kreiſen der kleinen 
Sparer ſcheint man ſich noch immer nicht klar zu 
ſein, was bei der neuen Öprozentigen deutſchen 
Reichsanleihe die Unkündbarkeit bis 1924 bedeutet. 
Vielfach wird ſie dahin ausgelegt, daß man vor 
1924 fein in neuer Reichsanleihe angelegtes Kapi⸗ 
tal weder ganz noch teilweiſe würde benutzen 
können, wenn ſich dazu Veranlaſſung böte, ſondern 
daß man das Kapital bis 1924 unwiderruflich feſt⸗ 
lege. Dem iſt aber nicht ſo, denn die dem 
Sparer e DEeN Anleiheſcheine ſtehen zu 
ſeiner freien 
Zeit Geld, ſo kann er ſeine Anleiheſcheine ver⸗ 
kaufen, wofür immer Gelegenheit war und ſein 
wird. Da auch für die neuen Schuldverſchreibungen 
und Schatzanweiſungen das ganze deutſche Reich 
mit ſeiner geſamten en e haftet, ſo gibt es 
für den kleinen al parer nicht minder als 
für den großen keine Anlage, die jo günſtig iſt, wie 
die neue Öprozentige deutſche . e. Das 
Reich kann ſeinerſeits vor dem Jahre 1924 den 
öprozentigen Zinsfuß nicht herabſetzen. Jede 
frühere Konvertierung oder Kündigung der An⸗ 
leihe iſt, wie ausdrücklich nochmals feſtgeſtellt ſei, 
völlig ausgeſchloſſen. Wird im Jahre 1924 die Er⸗ 
mäßigung des Zinsfußes für e gehalten, ſo 
muß dem Anleihe⸗Inhaber die freie Wahl zwiſchen 
Zinsfußherabſetzung und Rückzahlung des Anleihe⸗ 
betrages ſeitens des Reiches zum vollen Nennwert 
gelaſſen werden. \ a 

— (Der RL der Provinz 
Weſtpreußen) erteilte in ſeiner Sitzung am 
Donnerstag ſeine Zuſtimmung zu einer Abände⸗ 
rung der Polizeiverordnung über das Hebammen⸗ 
weſen vom 27. März 1909 und a einer Abände⸗ 
rung der Polizeiverordnung über Anlage, Bau und 
Einrichtung von Krankenanſtalten vom 7. Juli 
1913, ſowie die ige Zuſtimmung für eine 
Polizeiverordnung betreffend das Meldeweſen der 
wegen Verwundung, zur Erholung oder aus einem 
ſonſtigen Anlaſſe von ihrem Truppenteil ſich ge⸗ 
trennt aufhaltenden Militärperſonen. Abgelehnt 
wurden u. d. Anträge auf Beſchlußfaſſung durch das 
Kollegium des Provinzialrates über ablehnende 
Beſcheide des Vorſitzers bezüglich eines Einſpruchs 
der ſtellvertretenden Intendantur des 17. Armee⸗ 

| forps gegen den Fluchtlinienplan für die St. Eliſa⸗ 
bethkirchengaſſe Danzig und des Forſtmeiſters 
Nödner⸗Oliva betreffend die Erhebung von An⸗ 
liegerbeiträgen durch die Gemeinde Oliva, ſowie 


andwehr⸗Infanterie⸗Regiment 
le aus Luben, Landkreis 


ſtaltet ſich ſehr umfangreich, ſodaß die Verhandlung ...... 


enzeichens ver⸗ 


erfügung. Braucht er nach einiger 


ferner Beſchwerden des Landkreiſes Schwetz gegen 
den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes in Marien⸗ 
werder betreffend Verſagung der Genehmigung 
einer Kriegsanleihe und des Magiſtrats Thorn 
gegen den e des Bezirksausſchuſſes in 
Marienwerder betreffend die Verſagung der Ge⸗ 
nehmigung zur Abänderung der Kanalgebühren⸗ 


A 

— (Eine Vollverſammlung der weſt⸗ 
e Landwirtſchaftskammer) 
findet im Landeshauſe zu Danzig am Sonnabend 
den 20. März, vormittags 10% Uhr, ſtatt mit fol- 
gender Tagesordnung: 1. Prüfung von Wahlen 
neugewählter Kammermitglieder; 2. Wahl eines 
Vorſtandsmitgliedes, ſowie eines Stellvertreters 
und Wahl eines Mitgliedes der Jahres⸗ 
voranſchlags⸗Kommiſſion; 3. Bericht der Rech⸗ 
nungsreviſoren⸗Kommiſſion für das Jahr 1913; 
4. Beteiligung der Landwirtſchaftskammer bei der 
Errichtung eines weſtpreußiſchen Arbeitsnachweis⸗ 
verbandes; 5. Beſprechung des Jahresvoranſchlags 
für das Rechnungsjahr 1915; 6. Mitteilung und 
Beſprechung von Anträgen, Berichten und Gut⸗ 
achten des Vorſtandes (§ 10 der Satzungen); 
7. Verſchiedenes. . 


N N 
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Jace die delle Arlensanfeife! 


Die Zeichnungsfriſt endet am Freitag, 
19. März, mittags 1 Ahr. 


1 


— (Guttempler⸗Logen und evange⸗ 
liſcher Arbeiter⸗Verein.) Am Montag, 
abends 6% Uhr, hält, worauf noch einmal hinge⸗ 
wieſen ſei, Frau Mittelſchullehrer Paul im Saal 
des Reſtaurants Nicolai, Mauerſtraße, einen Vor⸗ 
trag über die Frage, wie der einfache Haushalt 
zeitgemäß zu führen iſt. Zu Beginn wird über den 
Kriegsſchauplatz an der Hand einer ſehr lehrreichen 
Karte berichtet werden. . 

— (Das ee eee e iſt 
für Poſtanweiſungen nach Deutſchland in Däne⸗ 
mark, Oſterreich und den Niederlanden von den 
Landespoſtverwaltungen neu feſtgeſetzt worden, 
und zwar in Dänemark auf 85 Kronen 50 Die = 
100 Mark; in Niedere auf 100 Kronen = 
76 Mark; in den Niederlanden auf 53 Gulden — 
100 Mark. . 3 

— a e Medizinal⸗ 
kollegium) hält am 20. März eine Sitzung in 
Danzig ab. € 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


§ Aus Ruſſiſch⸗Polen, 12. März. (Kohlenberg⸗ 
werke. Polniſche Legionen.) Beim Ausbruch des 
Krieges haben die Ruſſen die Kohlenbergwerke in 
Polen betriebsunfähig gemacht. Die Folge war, 
daß es bis zum heutigen Tage allenthalben an 
Kohlen fehlte. In dem von den Ruſſen beſetzten 
Teile des Landes haben die Bewohner furchtbar 
frieren müſſen. In Polen links der Weichſel ſind 
aus Oberſchleſien Kohlen e worden. In⸗ 
zwiſchen wurde eifrig an der Wiederherſtellung 
der Betriebseinrichtungen gearbeitet. In dem 
größten Teile der Gruben iſt jetzt die Arbeit auf⸗ 
genommen worden. Das iſt für die polniſche In⸗ 
duſtrie, die nur wegen des Kohlenmangels feiern 
mußte, von der größten Bedeutung. — Während 
die Bildung polniſcher Legionen für die ruſſiſche 
Armee vollflänbig geſcheitert iſt, haben die von 
polniſcher Seite unternommenen Verſuche, in den 
von den deutſchen und öſterreichiſchen ice be⸗ 
ſetzten Landesteilen polniſche Freiwillige 2 
öſterreichiſche Heer zu ſammeln, Erfolg. Größere 
Trupps werden gebildet und nach Galizien ges 
ſchafft, wo ihre Schulung und Einſtellung in die 
Legionen erfolgt. 


Gemeinütziges. 

Die Verhütung der Bleichſucht erfordert die 
Fernhaltung der ſchädlichen Verhältniſſe, und dies 
iſt ganz beſonders bei Erblichkeit nötig. Nament⸗ 
lich bdeſtehe die Koſt hauptſächlich aus Fleiſch, da 
dieſes zu den am leichteſten verdaulichen Nahrungs⸗ 
mitteln gehört und animaliſches Eiſeneiweiß ent⸗ 
hält, welches das Generalmittel gegen die Bleich⸗ 
ſucht bildet. Durch eine vernünftige Erziehung 
werde gegen ſich etwa entwickelnde Nervoſität früh⸗ 
zeitig angekämpft und proteſtiere man energiſch 
egen die heutzutage leider allzu weit getriebene 
Aperbürdung mit ul⸗ und geiſtigen Arbeiten. 
Man ſorge für gehörige Erholung in freier Luft, 
durch Bäder, genügenden Schlaf und, obwohl 
einige Einladungen im Winter, ein Tanzkränzchen 
für junge Mädchen nicht ganz zu umgehen ſind, 
ſo ſollten dieſe Vergnügungen doch nur mit Maß 
genoſſen werden. 


Maunigfaltiges. 

(Auch eine Zeitfrage.) Die Beſtre⸗ 
bungen für die Schaffung einer deutſchen 
Herrenmode nehmen jetzt feſtere Geſtalt an. 
Die im Februar in Frankfurt am Main begrün⸗ 
dete Arbeitsgemeinſchaft für deutſche Herren- 
mode, Sitz Berlin, hat, wie „Der Konfektionär“ 
mitteilt, den Beſchluß gefaßt, eine große Modell⸗ 
ſchau für Herbſt und Winter 1915/16 am 
11. April in Berlin zu veranſtalten; ſämtliche 
feinen Schneidergeſchäfte Deutſchlands ſind um 
ihre Mitwirkung gebeten worden. 

(Doppeltes Todesurteil i m 
Darmſtädter Mordprozeß.) Das 
Darmſtädter Schwurgericht hat den Studenten 
Vogt aus Darmſtadt wegen des am 16. Mai 
1914 an. dem Rentier Wolffgang Heydrich be⸗ 
gangenen Mordes, wegen Brandſtiftung und der 
Beihilfe zu einem Mordverſuche zum Tode und 
zu „zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Frau 
Heydrich aus Lichterfelde wurde wegen Aaſtif⸗ 
tung des Vogt zum Morde und zur Brandſtif⸗ 
tung ſowie wegen Mordverſuchs zum Tode und 
zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt. 0 

(Die Seuchen in Serbien.) Der Chef 


der holländiſchen Miſſion vom Roten Kreuz, 


Dr. Tienhoven, iſt am Freitag aus Serbien 
auf der Rückbeht nach Holland mit dem übrigen 
Perſonal ſeiner Miſſion in Wien eingetroffen. 
In der „Neuen Freien Preſſe“ äußert ſich Dr. 
Tienhoven über die Geſundheitsverhältniſſe in 


lichen Poſten.“ 


ür das 


Serbien dahtn, daß dort ſeit Herbſt vornehmlich 
Bauchtyphus, Flecktyphus und Durchfallfieber 
herrſchen. Den beiden erſten Krankheiten ſind 
bereits viele tauſende erlegen, namentlich nach 
den Kämpfen um Valjevo, da die Leichen und 
Tierkadaver lange unbeerdigt blieben und die 
wenig hygieniſch eingerichteten Spitäler über⸗ 
füllt waren. Binnen wenigen Wochen find dem 
Flecktyphus 40 ſerbiſche und 23 fremdländifhe 
Arzte, darunter zwei amerikaniſche, erlegen. 
In der Kaſerne in Niſch, wo die Gefangenen 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Offiztere untergebracht 
ſind, herrſchen günſtigere Verhältaiſſe bezüglich 
Reinlichkeit und Hygiene, ſodaß dort auch 
Krankheiten nicht wüteten. Dagegen wurde in 
den Soldatenunterkünften ſowie in den von 
ſerbiſchen Verwundeten belegten Spitälern ein 
verhältnismäßig großer Prozentſatz von Todes⸗ 
fällen ſeſtgeſtellt. | 


Kriegshumor. | 

(Im Schützengraben.) „Du, Xaver, das 
hoam ham |’ 'n Bierpreis erhöht!“ — „Ja, ſan ma 
froh, daß ma net dahoam jan!“ 

(Gefährlicher Poſten.) Mehrere Ruſſen, 
vertraute Freunde, ſprechen über den Krieg. „Mein 
Vetter Waſſilij, ſagt einer, „hat einen ſehr gefähr⸗ 

— „Wieſo? Sit er Frontoffizier, 
immer vorn im Feuer?“ — „Schlimmer! Er 15 


Intendanturbeamker, und wer jetzt ſtiehlt, wir 
gehängt!“ 


Neueſte Nachrichten. 


55 1 
f Preußiſch⸗füddeutſche Klaſſenlottarie 
Berlin, 13. März. In der heutigen 
Ziehung der preußiſch⸗ſüddeutſchen Klaſſenlotte⸗ 
rie fielen folgende größere Gewinne. 9 
75 000 Mark auf die Nr. 91 357; N 
5609 Mark auf Die Nr. 158 877: ' 
3000 Mark auf die Nr. 134475, 167 205, 
(Ohne Gewähr.) ON ar 


Englischer Hilſskreuzer torpediert. 

London, 13. März. Die britiſche Admiralität 
teilt mit: „Der Silfskreuzer „Bajamo“ iſt auf 
einer Erkundungsfahrt untergegangen. Schiffs⸗ 
trümmer, die am 11. März aufgefunden wurden, 
laſſen darauf ſchließen, daß der „Bajamo“ torpe⸗ 
diert worden iſt. 8 Offiziere und 18 Matroſen find 
gerettet worden; die übrige Mannſchaft iſt wahr⸗ 
ſcheinlich umgekommen.“ — Der Dampfer „Caſtle⸗ 
reay“ aus Belfaſt berichtet, daß er am Donnerstag 
morgens um 4 Uhr Schiffstrümmer ſichtete, daß er 
aber durch ein feindliches Anterſeeboot, das ihn 
20 Minuten lang verfolgte, verhindert wurde, ein 
Unterſuchung anzuſtellen. P ü 

Vom Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“, 

London, 13. März. Das Nenterſche Büro 
meldet aus Newport News: Der Hilfskreuzer 
„Prinz Eitel Friedrich“ ging geſtern in Dock. Die 
Beſatzung der verſenkten Schiffe wurde an Land 
gebracht. Der Kapitän Tierichſen vom „Eitel 
Friedrich“ berichtete nach Newyork, daß die not⸗ 


wendigen Reparaturen ſpäteſtens in einer Woche 


beendet Jei könnten. A 
Br 
Berliner Börſe. 


Die Lebhaftigkeit und Feftigkeit für Induſtriewerte war 
auch heute im freien Privatverkehr das charakteriſtiſche Moment 
Die Lebhaftigkeit im Geſchäft ſteht beinahe in nichts hinter 
den beſten Tagen der Börſe zurück. Im Mittelpunkt des 
Intereſſes ſtehen heute infolge der glänzenden Bilanz Nix & 
Geneſt, aber auch die bekannten Kriegsbedarfsgeſellſchaften 
waren nicht vernachläſſigt. Bevorzugt wurden von dieſen 
Köln ⸗ Rottweiler, Oberſchleſiſche Werte und die ſchweren 
Rheiniſchen Aktien. Unter dieſen Umſtänden iſt das Intereſſe 
für heimiſche Anleihen natürlich in den Hintergrund getreten, 
doch bleiben die Kurſe für dieſe gut behauptet. Von aus⸗ 
ländiſchen Renten zeigte ſich auf Arbitrage - Käufe Intereſſe 
für öfterreichifhe Rente. Am Bankenmarkt beſtand wenig 
Intereſſe. Deolſen ſind überwiegen abgeſchwächt. Stär ker 
rückgängig war Newyork. Die Verhältniſſe am Geldmarkt 
ſind unverändert. 

— — —— —ͤ nn 
März. (Amtlicher Getreldebericht.) 

Weil am Getreidemarkt greifbare Ware nur in geringem 
Umfange am Markt war, indeſſen die herrſchende Nachfrage 
bei weitem nicht befriedigt werden konnte, hielt ſich der Ver⸗ 
kehr nach wie vor in recht engen Grenzen. Mais loko 560 
570, nicht einwandfreie Ware 500, für Mais ab Station 
Dresden 545 Mark gefordert und bezahlt. Die Tendenz für 


Berlin, 13. 


Zuckerfuttermittel blieb ſchwächer, da die Käufer im Hinblick 
auf die bevorſtehende Beſchlagnahme ſehr zurückhaltend ſind. 
Am Mehlmarkt blieb das Geſchäft ſtockend, dagegen herrſchte 
Der Preis für ausländiſche 


lebhafte Nachfrage für Reis. 
Kleie ift unbeändert. 


a Wetter- Ueberſicht 38 
1 der Deulſchen Skewarte, 7 
Hamburg, 13. März 


Name S 3 S Su Witlerunggg 
7 2228 8 2 „ ® 
det Weodan-| 5 8 8 8 Weller 8 8 ar 
tungsflation]| 88 RE 5 24 Stunden 
a 14 5 8 
Borkum 760,918 bedeckt 5| zieml. heller 
Hamburg 758,3 WSW Regen 4 ziel, heiter 
Swinemünde] — | — — — 
ile 755,1 SS bbedeckt 1 vorw. heiter; 
unzig -| — - — — 
Königsberg 754.8 W bedeckt 0 vorm. heiter, 
Menſel 753,7 W̃ wolkig 0) vorw, heiter), 
Mei 766,33 — ſbedeckt 5 vorw. heiter 
Hannover 760,9 W bedeckt 4 Sieml. heiter 
Maydeburg 759.5 W Regen 4 Zieml. heiter 
Berlin 758,2 W de deckt 4 Zieml. heiter 
Dresden 700, WSW Regen 4 zieml, heiter 
Bromberg 755,2 W bedeckt 1 vorm. heiter 
Breslau 258,118 bededt 1] vorw. heite 
Frankfurt, M. 765, WSW bedeckt 50 vorw. heiter 
Karlsruhe 766.30S 6 bbedeckt 4| vorw. heiter 
München 766,4 SW bedeckt 10 vorw. heite 
Prag 761,8[ WSW Regen 30 vorm. heite 
Wien 760,7 WNW wolkig 4 vorw. beite) 
Krakau — — — — — 
Lemberg — = — — — 
Hermannſtabtſ — — — EA 
VBlüſingen 1765,78 Dunft 6 vorw. ser. 
Kopenhagen 753,3) WNW Nebel 30 Zieml. heit 
Stocholm 750, SW. Dunſt 1) Zieml. heite) 
Karlſtad 751,0 — Nebel 0) zieml. helte 
Ae 749,7 N bedeckt vorw. delt 
Archangel — — — FR — . 
Biarritz — — — 
Rom 67,0 N — 11 vorm. eue 13 
Er — — — — 5 g 


— — 


bruar in Rußland mein inn 


im Alter von 38 Jahren. 
Luben den 10. März 


Zu früh haft Du uns verlaſſen, 
Deine Liebe war ſo groß. 

Dein Erkalten, Dein Erblaſſen 
Schlug uns Wunden tief und ſchwer. 
Du Haft jo brav geſtritten 

Für's deutſche Vaterland. 

Nun haft Du ausgelitten, 


jr 


a Dich mit uns v 
Geliebt, beweint 


7 


In den Kämpfen im O 


freiwilligen Feuerwehr, 
Infanterie⸗Regiment Nr. 61 


im Alter von 38 Jahren; 


am 22. Februar: unſer t 
im Infanterie⸗Regiment Nr. 


im Alter von 22 Jahren. 


Freiwillige 


1 
. 8 


* g 7 


Unteroffizier im Landwehr⸗J 


im Alter von 38 Jahren. 


Ehre ſeinem 


Lubener öpar⸗ und I 


Heute früh um 7 Uhr verſchied 
nach ſchwerem Leiden unſer geliebter 


Sohn : 


ai im Alter von 2½ Jahren. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 5 
Gramtſchen den 13. März 1915 5 


A Wilhelm Lücke u. Trau. 


Die Beerdigung findet am Montag, 
um 3 Uhr nachmittags, vom Trauer⸗ 
8 hauſe aus ſtatt. 


Betrifft: 8 
Pferdehandel im Gebiet 
öſtlich der Weichſel. 
Sämtliche Lieferungsverträge von 

Händlern, di 
3015 abgefoffenen. Find gelt fle ın 


die Genehmigung d 
a gung des Landrats uſw. 


a Hauptquartier den 1. März 1915. 
Von ſeiten des Oberbefehlshaber Oſt. ü 
Der Oberquarliermeiſter. 5 


EBEN 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 15. Fe⸗ 


Mann, unſer guter, treuforgender Vater, mein lieber 
Sohn, Bruder und Schwager, 
Lan dwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 61 


Karl Wühle 


k 19 
; = — 5 RE "4 > 
1918 im 31. Lebensjahre, 
In tiefftem Schmerz: ad i 


Die trauernde Gattin, Kinder, 
Mutter und Geſchwiſter. 


3 Schlumm're ſanft in Frieden, 
Still von uns beweint, — 
Bis des Himmels Frieden 


fürs Vaterland am 15. Februar: Der Vorſitzende der 
Unteroffizier im Landwehr⸗ 


Karl Wähle 


Heinrich Mescheder 


Ehre dem Andenken dieſer braven, heldenmütigen 
Kameraden, deren Namen bei uns fortleben werden. 


Luben den 12. März 1915. 
Feuerwehr Luben. 


Am 15. Februar ſtarb in Ruſſiſch⸗Polen den Helden- | 
tod für Kaiſer und Vaterland unſer Vorſtandsmitg lied 
des Lubener Spar⸗ und Darlehnskaſſen⸗Vereins, der 


Karl Wänle 


Er war in unſerem Verein ein leuchtendes Vorbild 
an Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit. 


Luben den 11. März 1915. 3 
arlehnstalen-Berein. 


5 und Mehlverbrauchs. 


zugeben. Soweit ſich aber das nicht 


der die Weiterverteilung an die Mie⸗ 


"Ladwis, Mellienſtr. 112, part., links. 


Heute früh 2 Ahr entſchlief nach ſchwerem Leiden in Leyſin, 
Schweiz, unſer teurer, geliebter Bruder, Schwager und Onkel, der 


Kaufmann 


igſtgeliebter, unvergeßlicher 


der Unteroffizier im 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 11. März 1915 


Dich deckt ein fremdes Land. 

Wir konnten Dich nicht ſterben ſeh'n, 

Auch nicht an Deinem Grabe ſteh'n. 

Nun ſchlumm're fanft nach dieſem 
ſchweren Kampfe. 

Deiner Lieben leiſe Tränen decken 
Deinen Hügel zu. 


» 


Die itnnersden Sinlerbliebene, 


Die Beerdigung wird noch bekannt gegeben. 


ereint. 
und unvergeffen! 


Jur Beſchlußfaſſung über die in nachſtehender 
Tagesordnung näher bezeichneten Gegenſtände habe ich 6 


au i 
Dienstag den 30. März 1915, 
nachmittags 2 Uhr, 

im großen Saale des Kreishauſes anberaumt, zu |Pshreisung des Rosenfeld: 
welchem ich ergebenſt einlade. 3 Sn en e 
Thorn den 8. März 1915. : 


Steckbrief. 


en die unten beſchriebenen 1) Krfegs⸗ 
freiwilliger Erlek Rosenfeld, geboren 
am 27. Auguſt 1896 in Biskupitz, Kreis 
Thorn, Uhrmacher aus Thorn, 2) Erſatz⸗ 
reſerviſt Karl Villwock, geboren am 
24. Januar 1892 in Gewieſen, Kreis 
Rummelsburg, Gärtner aus Gumbinnen, 
welche flüchtig find, iſt die Unterſuchungs⸗ 
haft wegen Fahnenflucht verhängt. 

Es wird erjucht, dieſelben zu verhaften, 
in die Militärarreſtanſtalt in Thorn ab⸗ 
zuliefern und hierher und an das Erſatz⸗ 
Bataillon 21 in Thorn Nachricht zu geben. 


— 


ſten ſtarben den Heldentod 


reues Mitglied, Musketier 
141 ; 


Augen: ſchwarz. 
Der Landrat. | 


Bartlos. R Ren: 
Geſichtsfarbe; blaß und kränklich. 
Beſondere Kennzeichen: hat etwas ab⸗ 
Kleemann. \ ftehende Ohren. | 
h 1 deutſch. Br 
Tagesordnung: F 
„Bericht über den Stand und die Verwaltung der Kreiskom⸗ Haare: gland. und mager. 
munalangelegenheiten für 1914, a Größe: etwa 1.65 m. N 
Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung der Kreiskommunalkaſſen⸗Naſe: gewohnlich. a N 
rechnung für 1913, S e von Se 
Desgleichen der Rechnung der Kreisſparkaſſe für 1913, 9015 neo 1915 
i EN Max Krauſe für eine weitere Gericht des Delachements 
1 15187 des Haushaltsanſchlages des Landkreiſes Thorn 
ür A 5 


1 


V. Westernhagen. 

Der Gerichtsherr. 

„Austauſch der Kreisparzelle Kartenblatt 3 Nr. 50, Luben, in z. In dag Hendeß teilen ijt bei ber 
Größe von 0,0314 ha gegen die Parzelle 955 Gaſtwirts en 101 en 

Wilhelm Strobel, Kartenblatt 3, Nr. 40 zu Koryt, kanns Heinrich Lukosehns 


des Kaufmanns Heinrich Lukoschat 
Band II, Blatt 24, gehörig 


A j 
Ka? 


S do m 


beendet und an ſeiner Stelle der 


7. Wahl von Sachverſtändigen für die Flurabſchätzungskommiſſion, Kommerzienrat Emil Dietrich in 
8. Wahl eines Mitgliedes des Vorſtandes der Kreisſparkaſſe an⸗ ee ee eee 5 
ſtelle des verſtorbenen Deichhauptmanns Krüger in Alt Thorn, Küni liches Amts ericht 
9. f fon fend der Einkommenſteuer⸗Veranlagungs⸗ W ST SIESSRERIONTE 
ommiſſion für einen Zeitraum von 6 Jahren, 1 
10. Wahl von Vertrauensmännern zur Auswahl von Schöffen 3 herrſchaſtliche 


11. mee und ſonſtige auf dem Kreistage vorzu⸗ L Ame- Wohnungen 

. mende Wahlen. mit Badeſtube und allem Zubehör. Gas, 
4 5 f f bene am Babigenter gelegen, (Orr 
& | 4 E Anm machung. A { benſtraße 40) vom 1. 4. 15 eventl. früher 

.. Vom 1. April wird der Gaspreis 

für Beleuchtung und Heizung auf 


14 Pf. für 1 Kubikmeter 


Skowronek & Domke, 
feſtgeſetzt. 


Wohnung, 
Regelung des Prot Thorn, im März 1915. 
Elektrizitätswerke Thorn, 


2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
* Abt. Gasaguſtalt. 


Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 


Katharinenſtraße 12. 
Helles, großes Zimmer zu ver⸗ 

Den geehrten Damen von Thorn und Umgegend zeige 
hierdurch höfl. an, daß meine 


Frühjahrs⸗Ausſtellung 


Möbl. Zimmer 
bereits begonnen hat. 


nfanterie-Regiment Nr. 61 


Andenken! 


9 


für 1 oder 2 Herren, eventl. mit Penſion, 
zu vermieten. Heiligegeiſtſtr. 11, 2 Tr. r. 


Gut möbl. Zimmer 


ſofort zu vermieten. 
Schuhmacherſtr. 1, 2, r., Ecke Bacheſtr. 


Möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten. Strobandſtr. 20. 


Müll. Borberzimmer 


an Dame mit oder ohne Penſion zu ver⸗ 
mieten. Kleine Marktſtraße 9, 2. l. 


2 gut möbl. Zimmer 


Die Kontrolle des Brot⸗ und Mehl- 
verbrauchs durch Marken iſt durch den 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten für den 
ganzen Regierungsbezirk einheitlich 
geregelt worden. 5 

Leider find die Formulare für 
Ausweiſe und Marken erſt geſtern 
eingegangen, ſodaß dadurch die Zu⸗ 
ſammenſtellung und Ausgabe der 
Marken für die Haushalte auf eine 
ſehr kurze Zeit zuſammengedräugt 
worden iſt. Es wird vorausſichtlich 
möglich ſein, heute alle Marken aus⸗ 


ſofort zu vermieten. Bankſtraße 6, 3. 


Gut möbl. Zimmer, 


Gas, ſep. Eingang, 1. Et., zu vermieten. 
Coppernikusſtr. 22, 1, Ecke Heiligegeiſtſtr. 


1 möbl. Zimmer 


F. Gembarska, 


durchführen läßt, wird die Ausgabe 
Baderſtraße 28. 


Morgen früh bis zur Beendigung 
fortgeſetzt werden. Die Marken 
werden, für jeden Haushalt in einem 
beſonderen, mit dem Namen ver⸗ 
ſehenen Umſchlag geheftet, für das 
einzelne Hausgrundſtück dem Haus⸗ 
beſitzer oder ſeinem Vertreler zugeſtellt, 


Kleine Wohnung Gr. Zimmer, 


zu vermieten. Küche und Keller, 11 Mark monatlich, . 
€ 2 9 0 ; "| mit Kabinett von fofort zu vermieten. 
- Bettinger, Strobandſtr. 7. | zu vermieten. Mellienſtraße 89. Fiſcherſtraße 550, 1. 


Kleine Wohnungen E dane, oh, Zubehör, Or Bun m Bat a 0 Ortner 


; 7 Schön möbliertes 
zu vermielen. Brückenſtraße 22. 


Hoſwohnung, Wohn⸗ und Schlafzimmer 


Bergſtraße 46. 
mit Kläsier und Telephon ſofort zu 
2 Zimmer und Küche, zu vermieten. 3 Zimmerwohnung, vermieten. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 


Neuſtädtiſcher Markt 11. neurenoviert, Vorgarten, Gas, bald zu ſtelle der „Brefle”. 


2 7 vermieten. A. Schöbel. if 
Helles immer Culmer Chauffee 120. Schüler 
Er 5 ; 7 : 7 8 finden gute Penſion. Coppernikusſtr. 3. 
möbliert oder unmöbliert, auch zu Büro⸗ Möbl. Zimmer, Dortfelbit find möbl. Zimmer zu haben. 


zwecken geeignet, vom 1. 4. 15 zu ver⸗ Schunlerpenſion 
erpenſion 


Rite en Talſtraße 24, 2. ſep. Eingang, auf Tage oder monatl. ſo⸗ 


fort zu vermieten. Schuhmacherſtr. 24. 1, l. it Beauffichti Mellienſtr. 108, 4 
Möbl. Wohn⸗ und Schlafzimmer 8 N. 7 m eaufſichtigung. Mellienſtr. „ 4. 
nebſt Burſchengelaß von ſofort zu ver⸗ Fräulein als itbewshnerin Witbewohu. Schlajltelle für junges 


mieten. Tuchmacherſtraße 26, part. U geſucht. Eoppernitusftraße 24, 2, links. Mädchen. Coppernikusſtraße, 19, 2, h. 


ter beſorgt. Ev. ſind die Marken dort 
abzufordern. 

Der Umſchlag enthält weiße und 
blaue Marken. 

Die weißen Marken gelten für die 
Woche vom 14.—20. März, die blauen 
für die Woche vom 21.—27. März. 

Thorn den 13. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


Z Zzimm. Ballon⸗Wohnungen 


part. und 1. Etage, mit Gaseinxichtung, 
2c., ſogleich oder ſpäter zu vermieten. 


vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 


1 


mit Balkon, Ausſicht nach der Weichſel, 


M.⸗G.⸗V. 


Liederkranz. 


nachmittags 3 Uhr 


Probe 


im Vereinszimmer des Artushofs. 
Der Vorſtand. 


Montag den 15. März, 


r, 
ſpricht bei Nicolai Frau Mittel 
ſchullehrer Paul über: 


Kriegsernährung und 
der einfache Haushalt. 


Wir laden alle Frauen herzlichſt ein. 
Guttemplerloge. 
Evangeliſcher Arbeiterverein. 


Neftaurant Lämmchen, 


Gerechteſtraße 3, neben Odeon » Kino. 


Speiſenfolge für Sonntag: 


Rindfleiſchſuppe mit Griesklöschen, 
Kalbsbralen mit gemiſchlem Gemüſe, 
Butter und Käſe oder Kaffee. 


Heute, Sonnabend, ab 6 Ahr: 
Berliner Kartoffelpuffer. 


Sonntag ben Il. Ns, 


> Einfeonungsgeichente 


kaufen Sie am billigiten im 


Goldwarenausverkauf 
F. Steffelbauer, Breileſtr. 40, 


1 Treppe (am altſtädt. Markt). 


Kali, 
Kainit, 
„Thomasmehl, 

SGuperphosphat 


offerleren billigſt 


Gebr. Pichert, 6.1.1.9. 


Schloßſtraße 7. 


eite hierfür. 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt förmliche Borken 
von Ausichlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzuftatten. Gott vergelte es Ihnen. 

Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die patentamllich geſchützten 
ill in Thorn in der Schwanen⸗ 
Hau y ei Apotheke zu haben. Ver⸗ 
ſendet auch nach auswärts. Rhenania, 
Fabrik chem. pharmazeut. Brodukle, 
Brühl bei Köln. 


Ein Heines Kind 


in Pflege zu geben. Zu erfragen beim 
Gemeindevorſteher in Stewken. 


Hof: und Hirtenhund 


We aber: e LT, 


* E “ 

Diejenige Perſon, 
die am Sonnabend den 6. 3. 15 in einem 
Geſchäft, Altſt. Markt, aus Verſehen einen 
Rock mitnahm, iſt erkannt und beobachtet 
worden. Sie wird erſucht, dieſen binnen 
3 Tagen in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ abzugeben. 


Ann verwechselt. 


Heute wurde irrtümlich mein Korb abge⸗ 
holt und mir ein anderer dafür ausge 
händigt, welcher in Erfurt aufgegeben ſſt, 
dagegen meiner in Lehrte. Es wir 
dringend erſucht, mir jobuld wie möglich 
den meinen zuſtellen zu wollen, oder 
Auskunft zu geben. 

Frau Feldwebel Oberbeck. 
Thorn⸗Mocker, Bornſtraße 34. 

Nuf dem Wege von Thorn dach 

Culmſee iſt mir Donnerstag nachmittags 


1 Hamſterpelz 
mit grauem Bezug verloren gegangen. 
Der Wiederbringer erhält 30 Mark 
Belohnung. 2 
Adolf Wiese, 


Culmſee. 


gegangen iſt mir ein blauer Wildleder 
Gürtel mit einer gelben Schnalle. Bitte 
mir denſelben abzugeben Ulmenallee 14. 
ä— — — ;? 


Täglicher Kalender. 
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Ar. 62. 


Sonderbeſteuerung der Uriegs⸗ 
gewinne. 


Die Forderung einer Sonderbeſteuerung der 
Kriegsgewinne, welche jetzt in der Preſſe und 
auch in parlamentariſchen Körperſchaften erho⸗ 
ben wird und ſich ſogar bis zur Forderung der 
Einziehung des geſamten Vermögenszuwachſes 
aus Kriegsgewinn ſteigert, iſt zweifellos der 
Ausdruck einer ſtarken Strömung in weiten 
Kreiſem unſres Volkes. Man wird dieſe Strö⸗ 
mung auch, wenigſtens zu einem großen Teile, 
als berechtigt anerkennen können. Freilich 
wird man fi im Intereſſe richtiger Sachbehand⸗ 
lung davor hüten müſſen, alle Gewinne aus 
Anlaß des Krieges über denſelben Kamm zu 
ſcheren. Jene populäre Forderung iſt zweifellos 
berechtigt, ſoweit es ſich um beträchtliche Ge⸗ 
winne aus Kriegslieferungen handelt, denen 
ein entſprechendes Riſiko oder eine entſprechende 
Arbeitsleiſtung nicht gegenüberſteht. In noch 
höherem Maße gilt dies von den Gewinnen 
ſpekubativer Natur, die durch Preistreiberei 
auf dem Markte der Lebensmittel und andrer 
zur Verſorgung der Bevölkerung notwendigen 
Waren zu Laſten der großen Maſſe der Verbrau⸗ 
cher erzielt worden ſind. Völlig anders aber 
liegt die Sache betreffs derjenigen Gewinne, 
die durch die Anpaſſung unſver Induſtrie an die 
Bedürfniſſe der Kriegsführung erzielt werden. 
In einem bewundernswerten Maße techniſcher 
und wirtſchaftlicher Anpaſſungskraft hat ein: 
großer Teil unſrer Induſtrie ihre Betriebe zur 
Erzeugung von Material für die Bedürfniſſe 
unſrer Heeres⸗ oder Marineverwaltung umge⸗ 
wandelt und damit in den Dienſt der Landes⸗ 
verteidigung geſtellt. Zugleich ſind damit große 
Teile der induſtriellen Arbeiterſchaft vor Ar⸗ 
beitsloſigkeit geſichert und wichtige, durch den 
Kriegsausbruch lahmgelegte Zweige unſres 
Wirtſchaftslebens neu belebt worden. Die bei 
ſolchem verdienſtvollen Wirken erzielten Ge⸗ 
winne unſrer Induſtrie mit jenen eingangs er⸗ 
wähnten Kriegsgewinnen ſteuerlich gleichſtellen 
zu wollen, wäre daher im höchſten Maße unbillig 
und unverſtändig. : 


Wenn es ſchon hiernach nicht ganz fo einfach 
iſt, wie manche Preßorgane es glauben macher 
wollen, den Gedanden einer Sonderbeſteuerunz 
der Kriegsgewinne in die Tat umzuſetzen, ſo 
gilt dies in noch höherem Maße von dem in der 
ſozialdemokratiſchen Preſſe gemachten Vorſchlag, 
zu dieſem Zwecke das Beſitzſteuergeſetz unter ent⸗ 
ſprechender vorübergehender Erhöhung der 
Steuerſätze ſchon jetzt inkraft zu ſetzen. Dieſem 
Vorſchlage ſteht zunächſt die überaus große 
Schwierigkeit entgegen, den Wert der vorhande⸗ 
nen Vermögen während der Kriegszeit auch nur 
einigermaßen richtig gu veranlagen. Es darf in 


Lutetia im Helm. 
Pariſer Kriegsbilder von Egon Hollberg.“) 


(Nachdrud verboten., 


. Der blaßgoldene Schein der Nachmittags⸗ 
ſonne liegt über den kunſtvoll gejtväten Baum⸗ 


pyramiden und ſorgſam beſchnittenen Hecken des 


alten, ſchönen Jardin du Luxembourg. Die Fon⸗ 
täne dort im runden Becken angeſichts des grauen 
Palaſtes ſprudelt unbekümmert, Kinder ſpielen, 
kleine Gruppen von Erwachſenen ergehen ſich auf 
den breiten, mit feinem Kies beſtreuten Wegen 
man plaudert, bewundert die erſten Frühlings⸗ 
blumen auf den Beeten — wären nicht ſo auffallend 
viele Frauen in Schwarz und tief verſchleiert: 
man könnte hier, beim Luſtwandeln im heiteren 
Rokokopark nicht ahnen, daß Frankreich im Welt⸗ 
kriege kämpft und daß Paris, die unverwüſtliche, 
ewig junge Lutetia, eine Kriegsbraut geworden iſt. 

And fie hat den Helm aufgeſetzt. Sicherlich 
nicht gern! Denn neun Zehntel ihrer Bevölkerung 
ſind jetzt, nachdem die Exploſionen eines künſtlich 
erregten Chauvinismus verpufft ſind, wieder fried⸗ 
liebende Leute geworden, die von Tag zu Tag 
mehr einſehen, daß eine (nicht einmal echt 
republikaniſchel) Minderheit das Land in das 
furchtbarſte politiſche Abenteuer geſtürzt hat, deſſen 
ſich Frankreich verſehen konnte. 

„Es wird die Stunde kommen, da wir die un⸗ 
fähigen und ſtrupelloſen Drahtzieher von 1914 zur 
Rechenſchaft ziehen werden!“ — ſolche und ähnliche 
Außerungen kann man auf Schritt und Tritt hören, 
wenn man in den Kreiſen 5 gebildeten Bour⸗ 
geoiſte auf die eigentliche Meinung über die 
jetzigen Ereigniffe lauſcht. 

Lutetia hat den Helm aufgeſetzt, da „Tauben“, 
Zeppeline und 42⸗Zentimeter⸗Mörſer ihr zu Leibe 
gehen wollen, — aber unpopulär iſt dieſer Feldzug 
dennoch in des Wortes genaueſter Bedeutung. Die 
Zuſammenziehung einer Beſatzungsarmee von bei⸗ 
läufig 120000 Mann in der unmittelbaren 


*) Aufgrund direkter, der franzöſiſchen Zenſur 
entgangener Mitteilungen des Verſa ers. 
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(Zweites Blatt.) 


1915. 


dieſer Hinſicht an die Erörterungen et hen Mangel an Futtermitteln die aus ihrem Ge⸗ 


werden, welche inbezug auf die Bewertung 
börſengängiger Papiere bei der Aufſtellung der 
Jahresbilanz in der Preſſe gepflogen worden 
find. Dieſelben Schwierigkeiten, welche ſich bei 
der Bewertung jener Papiere ergeben, ſtellea 
ſich auch nach richtiger Bewertung des übrigen 
mobilen und immobilen Beſitzes heraus. Hinzu 
kommt, daß durch die einfache Inkraftſetzung 
des Beſitzſteuergeſetzes vor dem Jahre 1917 der 
Zweck völliger Erfaſſung des durch Kriegsge⸗ 
winn herbeigeführten Vermögenszuwachſes nur 
in ſehr geringem Maße erreicht werden könnte. 
Nach dem Beſitzſteuergeſetze iſt das Steuerobjekt 
der Zuwachs, welchen das Vermögen des Steuer⸗ 
pflichtigen gegenüber der bei der Veranlagung 
zum Wehrbeitrag nach dem Stande vom 31. De⸗ 
zember ermittelten Höhe desſelben erfahren hat. 
So ſchwierig die Beurteilung der Höhe der vor⸗ 
handenen Vermögensobjekte im Kriegszuſtande 
iſt, fo kann doch darüber kein Zweifel herrſchen, 
daß die meiſten von ihnen zurzeit einen zumteil 
ſehr erheblich geringeren Wert haben als bei 
der Veranlagung zum Wehrbeitraa im Frühjahr 
des vorigen Jahres. Würde jetzt die Vermö⸗ 
genszuwachsſteuer inkraft geſetzt, ſo würde nur 
derjenige Vermögenszuwachs der Beſteuerung 
unterliegen, der die infolge des Krieges einge⸗ 
tretene Wertverminderung des vorhandenen 
Vermögens überſteigt. Es würde mithin auch 
bei Befolgung des ſozialdemokratiſchen Vorſchla⸗ 
ges ein beträchtlicher Teil des Vermögenszu⸗ 
wachſes infolge Kriegsgewinn nicht zur Ber 
ſteuerung herangezogen werden können. Auch 
in dieſer Beziehung wird man daher den Plan 
einer Sonderbeſteuerung der Kriegsgewiane 
noch ſehr viel ſorgſamer und gründlicher durch⸗ 
denken müſſen, ehe er eine praktiſch brauchbare 
Geſtalt gewinnen kann. 


die verſtärkte Haushaltskommiſſion 
des Reichstages 


beſchäftigte ſich am Freitag mit dem Etat des 
Reichsamts des Innern. Die Verhand⸗ 
lungen wurden durch einen eingehenden Bericht 
des Berichterſtatters über die in Sachen der 
Volksernährung ergangenen Verordnungen 
eingeleitet. Der Staatsſekretär des In⸗ 
nern legte dann in ag ber geen Weiſe die Ent⸗ 
ſtehung und Entwicklung der geſetzgeberiſchen Maß⸗ 
nahmen auf dem Gebiete der e e ſowie 
ihre Wirkſamkeit dar. In der Frage der Brot⸗ 
verſorgung wurden die einzelnen Maßnah⸗ 
men beſprochen. Dabei wurde geltend gemacht, 
daß die landwirtſchaftlichen Kreiſe nicht gehindert 
werden dürften, von dem ihnen zuſtehenden Recht 
der Selbſtbewirtſchaftung ihrer Getreidevorräte 
nach § 26 Gebrauch zu machen. Die Kriegsge⸗ 
treide⸗Geſellſchaft ſolle hier noch weiter 
entgegenkommen, und die 8 gel be mehr die 
Selbſtwirtſchaft fördern. Dies ſei beſonders auch 
wegen der Kleie wichtig, damit die Landwirte bei 
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treide ermahlene Kleie möglichſt zurückerhalten. 


Betont wurde dabei auch die Wichtigkeit, nicht nur 
die großen und beſonders die weſtlichen Mühlen 
durch die Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft zu beſchäftigen, 
ondern mit Hilfe der Kommunalverbände dafür zu 
orgen, daß auch die kleinen Mühlen mahlen können 
und ihre alte Kundſchaft verſorgen. Von anderer 
Seite wurde gewünſcht, daß die regelmäßige Verſor⸗ 
gung der großen Zentren von der Kriegs⸗Getreide⸗ 
eſellſchaft möglichſt bald nbgiftig in die Hand 
enommen würde, damit die Übergangsſchwierig⸗ 
eiten ihr Ende fänden. Der in ber für 
Mehlverſorgung legte die Tätigkeit der Kriegs⸗ 
getreide⸗Geſellſchaft und das bisher von ihr Er⸗ 
reichte dar und entwickelte ferner, wie ſie die Ver⸗ 
ſorgung vorzunehmen beabſichtige. Dabei wurde 
von einer Seite die Feſtſetzung allgemeiner Höchſt⸗ 
preiſe für Mehl und Brot gewünſcht, demgegenüber 
aber auf die großen unüberwindlichen Schwierig⸗ 
keiten hingewieſen, die Feſtſtellung lokal richtiger 
Brot⸗ und Mehlpreiſe von einer Zentralſtelle aus 
u treffen. Die Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft ſoll ihre 
Mehlpreiſe für die ganze Verſorgungszeit bis zum 
15. Auguſt feſtſtellen, doch läßt ſich die Preishöhe 
ſelbſt zurzeit infolge der vielen hineinſpielenden 
unſicheren eulſchaft nicht angeben. Da die Kriegs⸗ 
getreide⸗Geſellſchaft eine gemeinnützige Geſellſchaft 
iſt, die nicht auf Erzielung großer Gewinne hin⸗ 
ſtrebt, ſo wird der Mehlpreis ſo niedrig als be paß 
gehalten werden. Beſonders gewünſcht wurde, da 
die Ergebniſſe der zahlreichen ſtatiſtiſchen Erhebun⸗ 
gen ſchneller verarbeitet und nutzbar gemacht wür⸗ 
ven, In der Kartoffelfrage wurde darüber 
Mane daß man nicht ſchneller mit ſchärferen 
Maßnahmen eingegriffen habe. Die vorüber⸗ 
gehende Kartoffelnst in manchen Orten ſei im 
weſentlichen jetzt beſeitigt, oder werde es binnen 
kurzem ſein, wenn bei aufgehendem Wetter die 
Mieten geöffnet werden würden. Für die erhebliche 
machen der Preiſe für Speiſekartoffeln, die von 
man 
geltend gemacht, daß man keine anderen Mittel 
gehabt habe, um die Kartoffel gegen Verfütterung 
zu ſchützen und der menſchlichen Ernährung vorzu⸗ 
behalten. Die Wichtigkeit der Frage der aus⸗ 
reichenden Verſorgung der großen Bevölkerungs⸗ 
zentren mit Kartoffeln während der Kriegszeit 
wurde von allen Seiten anerkannt, dabei aber auch 
auf die ſehr großen Schwierigkeiten und beinahe 
Unmöglichkeit hingewieſen, mit einer allgemeinen 
Beſchlagnahme der Kartoffelvorräte etwas wirk⸗ 
ſames zu erreichen. Es wird angeſtrebt werden 
müſſen, beſtimmte Kartoffelmengen in berſchußbe⸗ 
zirken für die Konſumzentren feſtzulegen. Gegen⸗ 
über der Erklärung der Staatsregierüng, daß auf 
dieſem Wege bereits Vorbereitungen eingeleitet 
ſeien, wurde der Wunſch nach ſchnellerer Durchfüh⸗ 
rung erhoben. Die Schwierigkeit, die erforderlichen 
erg zur Durchhaltung des nötigen Pferde⸗ 
eſtandes wie des Nindviehbeitandes und zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Schweinezucht zu beſchaffen, 
wurde von vielen Seiten beklagt und hierfür be⸗ 
ſondere Maßnahmen der Reichsregierung auch auf 
schnee Gebiete gefordert. Der Reichs⸗ 
chatzſekretär ſagte ein weitgehendes Ent⸗ 
egenkommen in dieſer volkswirtſchaftlich wichtigen 
rage zu. Eingehend wurde von den Rednern 
aller Parteien die Frage der Schweineſchlach⸗ 
tung beſprochen. Die Notwendigkeit ſchleunigſter 
Verminderung des hohen Schweinebeſtandes zur 
Rae i der Kartoffelvorräte für die ah 
liche Nahrung wurde von der Kommiſion aner⸗ 
kannt. on verſchiedenen Rednern wurden weit⸗ 


Feſtungszone hat die Lebensmittel, das Feuerungs⸗ 
material und zahlreiche notwendige Gebrauchs⸗ 
gegenſtände rieſig verteuert. Und wenn der Pariſer 
erſt anfängt, ſich über Küche und geſchröpften Geld⸗ 
beutel zu ärgern, verliert er das bischen Begeiſte⸗ 
rung ſchnell. 5 

„Joffre iſt eine grande incapacit6 méconnue, 
und die Deputiertenbande imponiert mir nicht 
mehr,“ meinte kürzlich in einem der belebteſten 
Boulevard-Tafss ein vornehmer Gaſt mit lauter 
Stimme, als ein Bekannter ihn um ſeine „Kriegs⸗ 
meinung“ bat, — und kein Proteſt erhob ſich. 

Leute, die ihre Anſicht über die gegenwärtige 
Stimmung in Paris dahin formulieren, daß ſie be⸗ 
haupten, es herrſche in allen Schichten der Bevölke⸗ 
rung ein wahnwitziger, ſich in kindiſchem Schimpfen 
entladender, lächerlich⸗unmännlicher Haß, haben 
von der franzöſiſchen Charakterart weder etwas 
Genaueres beobachtet, noch intuitiv ein Geſamtbild 
erfaßt. Es verſteht ſich von ſelber, daß der Fran⸗ 
zoſe, und erſt recht der Pariſer — der im guten 
und ſchlimmen als ein potenzierter Franzoſe anzu⸗ 
ſprechen iſt —, den Deutſchen nicht lieben kann, 
der ihm ſeine militäriſche Überlegenheit zurzeit jo 
handgreiflich ad oculos demonſtriert. Aber er hat 
im Verlaufe dieſes erſten Kriegshalbjahres ſchon 
eine Ahnung davon bekommen, daß dieſe Über⸗ 
legenheit ſich auf Tüchtigkeit, bewundernswerte 
Organiſation, hervorragende Führung gründet, 
und ſolche Dinge vermag er nicht blos einfachhin 
zu ſchätzen, er iſt auch bereit, fie beim Gegner an⸗ 
zuerkennen. Exzeſſe des Pöbels, die nicht ent⸗ 
ſchuldigt werden können, und der alle vornehme, 
wahrheitsliebende Sinnesart vergeſſende Ton 
einer gewiſſen Preſſe, vom Tiefſtande des „Matin“ 
z. B., geben noch kein Recht zur Verallgemeinerung, 
als ob ein anſtändiger, gebildeter Franzose ſolche 
Dinge billigte. 

Im übrigen ſeufzt in Paris ſchon beinahe jeder⸗ 


etwa zur Ehre Frankreichs, ſondern ad majorem 
gloriam der perfiden Engländer“ — ſo kann man 
von Leuten hören, die vor dem Kriege nichts gegen 
eine „entente cordiale“ einzuwenden hatten, 
mittlerweile aber einſehen, was eigentlich England 
mit dem Bündnis auf dem Kontinent bezweckt. 
Ob das franzöſiſche Volk, von Tag zu Tag mehr 
ernüchtert und bis zur Verzweiflung enttäuſcht, den 
britiſchen Seeräubern noch lange die Kaſtanien 
aus dem Feuer holen wird, oder ob nicht vielmehr 
die beſſeren und einſichtigeren Elemente — zweifel⸗ 


los durch gewaltſamen Sturz der jetzigen, mit wach⸗ 


—— 


ſendem Mißtrauen betrachteten Regierung — dem⸗ 
nächſt ans Ruder gelangen werden, vermag heute 
noch niemand zu ſagen. Aber die Anzeichen dafür 
mehren ſich. And ſie werden ſich gerade in dem 
unruhigen Paris zur Kataſtrophe verdichten, ſo⸗ 
bald wir nach Niederwerfung Rußlands den ent⸗ 
ſcheidenden Schlag im Weſten tun. Die Welt⸗ 
geſchichte, die mitunter raſch richtet, wird bereits 
dann anfangen, mit den Herren Delcaſſs, Viviani, 
Clemenceau und Konſorten verdientermaßen aufzu⸗ 
räumen; denn ohne dieſe teils fkrupelloſen, teils 
unfähigen Macher hätte Frankreich im entſcheiden⸗ 
den Augenblick ſicherlich gezögert, den „Bündnis⸗ 
fall“ als gegeben zu betrachten. — — 

Ob das Ausſehen der Stadt gegen früher 
weſentliche Anderungen aufweiſt? Ja, und auch 
nein. Mehr, als etwa in Berlin, merkt man am 
Straßenbilde, daß die Männer draußen im Felde 
find. Durchziehende „Feldblaue“ (denn die Uniform 
iſt mehr blau als grau) ſieht man verhältnismäßig 
wenige, dafür umſo mehr indiſche und engliſche 
Truppen. Die letzteren und beſonders auch die 
indiſchen Offiziere haben ſich durch ihr anmaßendes 
Weſen und eine recht unſoldatiſche „Amüſiertheit“ 
die Sympathien der Pariſer ſchnell verſcherzt. 

Der Boulevard, in erſter Linie der „Große“ von 
der Madeleine zur Place de la République, zeigt 


mann, daß der Krieg „bereits viel zu lange das gewohnte Bild des Verkehrs nur während 
dauere“. Es gibt kaum noch eine Familie, die nicht weniger Stunden; die meiſte Zeit aber ficht er fo 
Angehörige im Felde verloren hätte, und „nicht verlaſſen und für den Kenner des maleriſchen 


en Cxiten als zu hoch bezeichnet wurde, wurde 5 


gehende Maßnahmen zur energiſchen und beſchleu⸗ 
nigten Durchführung der Abſchlachtung gefordert. 
Schweine von mehr als 45 Kilogramm Gewicht 
ſollten mit Ausnahme der Zuchttiere (Eber und 
Sauen) und der nachweisbar mit Abfällen durch⸗ 
gefütterten Tiere, zwangsweiſe abgeſchlachtet, 
mäßige Höchſtpreiſe feſtgeſetzt und ein Verkaufs⸗ 
zwang durchgeführt werden. Von anderer Seite 
wurde, da mangels an Futtervorräten der 
Schweinebeſtand von allein zurückgehen würde, vor 
überſtürztem und planloſem Vorgehen gewarnt, 
eine Beſchleunigung der Schweinebeſtandsaufnahme 
empfohlen und die Herauſſetzung der Enteignungs⸗ 
richtpreiſe gefordert. 


Der britiſche Bericht über das 
Seegefecht bei Helgoland. 

Die engliſche Admiralität hat am 3. März den 
Bericht des VBizeadmirals Sir David Beatty über 
das Seegefecht in der Nordſee am 24. Januar ver⸗ 
öffentlicht. Er lautet nach dem „Hamburger 
Fremdenblatt“: 

Schiff „Princeß Royal“, 2. Februar. 

Ich habe die Ehre, zu berichten, daß bei Tages⸗ 
anbruch die folgenden Kriegsſchiffe Patrouillen⸗ 
dienſte leiſteten: „Lion“, „Princeß Royal“, 
„Tiger“, „New Zealand“, „Indomitable“ und die 
leichten Kreuzer „Southampton“, „Nottingham“, 
„Birmingham“, „Arethuſa“, „Aurora“, „Untaun⸗ 
ted“ mit der Torpedoflottille voraus. Um 7 19 — 
25 Minuten wurde ein Feuerſchein bemerkt. Bald 
darauf kam ein Bericht, daß die „Aurora“ von 
feindlichen Schiſſen angegriffen ſei. Ich änderte 
meinen Kurs auf Südſüdoſt, beorderte die Fahrt 
auf 22 Knoten und gab $ den daß die leichten 
Kreuzer und Torpedo verſuchen ſollten, mit dem 
Feinde Fühlung zu nehmen und ſeine Bewegungen 
zu berichten. Bald darauf meldetn die Schiffe 
„Southampton“, „Arethuſa“ und „Aurora“, daß der 

eind aus drei eee und dem „Blücher“ 
ſowie ſechs leichten Kreuzern und einer Anzahl 
Zerſtörern beſtehe, die den Kurs Nordweſt liefen 
und jetzt nach Südoſt abgebogen ſind. Meine 
leichten Kreuzer berichteten andauernd. Ich lie 
die Schlachtkreuzer für vollſte Jahn heizen, mich 
ſüdwärts begebend. Der Wind wehte Nordoſt, 
leicht; das Wetter war ſehr klar. Am 7 r 
30 Minuten ſahen wir den Feind an Backbord in 
voller Fahrt Südoſt gehend, Abſtand 14 Meilen. 
Wir erreichten 28,5 Knoten. Beſonders die „New 
Zealand“ und „Indomitable“ übertrafen ihre nor⸗ 
male Geſchwindigkeit. 

Um 8 Uhr 52 Minuten waren wir an 20 000 
Yards an die letzten Schiffe herangekommen. 


„Lion“ feuerte einen einzigen Schuß, der zu kurz 


kittlerweile war der Feind uns in einer 


in 

Kine voraus; mit den leichten Kreuzern zuerſt 
und einer großen Zahl Zerſtörer auf Steuerbord. 
Um die Abſtände auszumeſſen, wurden einige 
Schüſſe gefeuert, und um 9 Ahr 9 Minuten traf 
die „Lion“, als Nr. 4 in der Linie, die „Blücher“ 
zuerſt. Der „Tiger“ feuerte um 9 Uhr 20 Minuten 
auf das letzte Schiff. Die Stellung des „Lion“ 
wechſelte von Nr. 4 auf Nr. 3 in der Linie, und 
auf einer Entfernung von 18 000 Pards trafen den 
„Lion“ verſchiedene Salven. Der Feind erwiderte 
unſer Feuer um 9 Uhr 14 Minuten. „Princeß 
Royal“ hatte die Entfernung um 9 Uhr 35 Minuten 
mit 17 500 Yards 10 und beſchoß „Blücher“. 
Auch „New Zealand“ hate die Entfernung von 
Blücher“ und beſchoß ihn, der jetzt weiter zurückfiel. 
„Princeß Royal“ wurde auf die dritte Stelle in der 


Straßengewühls geradezu troſtlos aus, daß man 
recht wohl die Wirkungen des Krieges beobachten 
kann. Die Geſchäftsleute jammern über unerhörte 
Verluſte; vier Fünftel der Fremden ſind weg⸗ 
geblieben. Die Induſtrie ſtockt, der Handel mit 
den Verbündeten und mit dem neutralen Ausland 
iſt minimal geworden. Die Banken arbeiten ſchwer⸗ 


fällig oder garnicht mehr, jelbft die größten, wie 


der „Orödit Lyonnais“ und die „Société gensé⸗ 
rale“, zeigen ſich nicht entfernt der ſchwierigen 
Situation gewachſen. a 

Am wenigſten vom Kriege berührt ſcheinen noch 
die vom Verkehrszentrum entfernten Stadtviertel. 
Hier, wie z. B. im alten ruhigen Quartier latin, 
geht alles ſeinen gleichmäßigen, gewohnten Gang. 
Oder es ſieht wenigſtens ſo aus. Viele Studenten 
und Studentinnen, die ſonſt aus aller Herren 
Länder herbeiſtrömten, ſind in dieſem Winter⸗ 
ſemeſter allerdings der altehrwürdigen Sorbonne 
ferngeblieben; von den einheimiſchen ſteht minde⸗ 
ſtens die Hälfte im Felde, und ihnen ſchließen ſich 
die tauſende Pariſer Lyzeumsſchüler an, auf die 
Frankreich aus Mangel an Reſerven bereits jetzt 
hat zurückgreifen müſſen. Manche Angehörige der 
ſogenannten „Jugendwehr“, die eine Art militärisch 
organiſierten Sportklubs darſtellt, und deren 
Übungen und Spiele man noch kurz vor Kriegs⸗ 
ausbruch in den prachtvollen Wäldern rings um 
Paris beobachten konnte, legen gegenwärtig ihre 
Feuerprobe im Feldzuge ab. Aber obgleich die 
Papas und Mamas nicht wenig ſtolz ſind, daß dieſe 
ihre jüngſten Söhne ſchon dem Vaterlande mit der 
Waffe dienen können, müſſen doch die meiſten von 
ihnen FH jagen, daß, wenn der eine Junge fällt, 
ſie überhaupt keinen Sohn mehr haben. Ohne falſch 
angebrͤchte Sentimentalität kann man, von rein 
menſchlichem Standpunkt aus, ſolche Tragik mit⸗ 
fühlend verſtehen, eine Tragik, die umſo furcht⸗ 
barer iſt, als ſie nutzlos erſcheint, — eine Nation, 
die verblutet, weil ein paar Abenteurer an ihrer 
Spitze und der ſchuftige engliſche Krämer es nun 
einmal ſo wollen! a 


paſſierte, werde nicht geſagt. 
unvollkommen und enttäuſchend. 


Sinne des Wortes nach Belgrad. 


Linie befohlen und fügte dem „Blücher“ empfind- 


lichen Schaden zu. 2 

Unſere Kreuzer⸗ und Torpedoflottille wurde jetzt 
auf die Backbordſeite beordert, ſodaß ſie nicht durch 
ihren Rauch unſere Ausſicht bedrohten. Meteor 
und die M.⸗Diviſion gingen vor unſerem Bug vor⸗ 
bei. Am 9 Uhr 45 Minuten war die Stellung 
„Blücher“ als vierter in der Linie; er zeigte be⸗ 
reits ſchwere Schäden. „Lion“ beſchäftigte Nr. 1; 
„Princeß Ronal“ Nr. 3 und „New Zealand“ Nr. 4, 
während „Tiger“, der zweiter in unſerer Linie war, 
erſt auf Nr. 1 und ſpäter auf Nr. 4 ſchoß. Die feind⸗ 
lichen Torpedoboote machten bedeutende Rauch⸗ 
wolken, um ihre Kreuzer zu decken, und unter 
dieſem Schutz ſchienen ſie nach Norden abgebogen 
u ſein, um die Entfernung zu verändern; den 
. Schiffen gelang dieſes beſonders. Wir 
mußten daher unſeren Kurs Nordnordweſt ändern. 

Die feindliche Torpedoflottille machte ſich jetzt 
auf einen Angriff bereit, und „Lion“ und „Tiger! 
eröffneten das Feuer und zwangen ſie, ihren alten 
Kurs zu ändern. Um 10 Uhr 48 Minuten fiel der 
„Blücher“ ſehr zurück und ſcherte nach Backbord aus, 
nordwärts gehend mit Schlagſeite. Ich befahl 
„Indomitable“, mit nördlichem Kurs „Blücher“ be⸗ 
ſonders auf das Korn zu nehmen. Um 10 Uhr 
54 Minuten erhielt ich den Bericht, daß feindliche 
Unterſeeboote am Steuerbord liegen, und ich ſelbſt 
ſah ein Periskop, zwei Punkte am Steuerbord. Ich 
ſteuerte ſofort nach Backbord. um 11 Uhr 3 Min. 
kam mir der Bericht, daß „Lion“ ſchwer beſchädigt 
ſei. Ich befahl ihn aus der Linie nach Nordweſt. 
Um 11 Uhr 20 Minuten ließ ich die „Attack“ bei 
mir linksſeits kommen und hißte auf ihr 11 Uhr 
35 Minuten die Admiralsflagge. Ich fuhr mit 
ganzer Kraft, um mein Geſchwader wieder zu er⸗ 
reichen, und erreichte es um 12 Uhr 20 Minuten. 
Hier teilte mir Kapitän Brock mit, daß, während 
der „Lion“ aus der Linie laufen mußte, der 
„Blücher“ zum Sinken gebracht worden ſei, und 
daß der Feind ſeinen Kurs oſtwärts verfolgte. Er 
teilte mir auch mit, daß ein Zeppelin und ein 
Waſſerflugzeug Bomben düf verſchiedene unſerer 
Schiffe in der Nähe des „Blücher“ warfen. Am 
2 Uhr kam ich an die „Lion“ heran und gab Befehl, 
daß die „Lion“ von der „Indomitable“ geſchleppt 
werden ſollte, was um 5 Uhr esa 

Soweit der ſachliche Bericht, der dann noch das 
übliche Lob der Tüchtigkeit der britiſchen Mann⸗ 
ſchaften enthält. Man erſieht aus ihm, daß der 
langſame „Blücher“ von vielen Schiffen angefallen 
worden iſt. Man erſieht aus ihm auch, daß ein 
Zeppelin und ein Waſſerflugzeug Bomben auf 
Schiffe geworfen haben, und da in dem Bericht nicht 
das Gegeteil feſtgeſtellt wird, iſt als ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Bomben Schaden angerichtet 
haben. Die Beſtätigung, daß ein Zeppelin über 
den Schiffen flog, iſt auch inſofern von Wert, als 
ja wiederholt von deutſcher Seite betont wurde, 
der Zepelin habe den Untergang eines engliſchen 
Panzerkreuzers geſehen. Der britiſche Bericht ver⸗ 
ſchweigt natürlich dieſe Tatſache, denn er würde 
ſonſt die wiederholten Verſicherungen Churchills 
Lügen ſtrafen müſſen. Er verſchweigt auch den 
Untergang zweier Torpedobootszerſtörer. Er gibt 
lediglich zu, daß der „Lion“ ſchwer beſchädigt wurde 
Ats der Kampflinie zurückgezogen werden 
mußte. 

Die „Times“ ſagen: Es fehlt der Bericht des 
zweiten Admirals, der nach Beattys Ausſchiffung 
von „Lion“ das Kommando übernahm; was von 
dieſem Zeitpunkt bis zum Ende der Schlacht 
Der Bericht ſei daher 


Provinzialnachrichten. 


e Brieſen, 13. März. (Verſchiedenes.) Regie⸗ 
rungspräſident Dr. Schilling aus Marienwerder 
beſichtigte heute das hieſige Landratsamt. — Der 
durch ſeine Ruder⸗Erfolge bekannte Ingenieur 
Martin Stahnke aus Breslau, ein Sohn des 
hieſigen Kreisausſchußſekretärs Stahnke, iſt auf 
dem ge betet Kriegs chauplahe zum Leutnant der 
Reſerve befördert worden. — Mehrere Anſiedler⸗ 
gemeinden des hieſigen Kreiſes haben beſchloſſen, 


Belgrad beim zweiten Bombarde⸗ 


ment. 
(Nachdruck verboten.) 


„Ich kam juſt zur rechten Zeit in Belgrad an“, 
ſchreibt der in Serbien reiſende Sonderberichter⸗ 
ſtatter des „Corriere della Sera“, um Zeuge der er⸗ 
neuten Beſchießung der Stadt durch die Sſterreicher 
zu werden. Ich benutzte den einzigen Zug, der all⸗ 
täglich von Niſch und dem Innern Serbiens nach 
der Hauptſtadt fährt. Fiele auch dieſer weg, ſo 
wäre Belgrad vollſtändig vom Verkehr abgeſchnit⸗ 
ten. Allerdings fährt der Zug nicht im eigentlichen 
Das kann er 
nicht. Der Bahnhof iſt zerſtört, ebenſo wie die letzte 
Schienenſtrecke, und wenn auch dies nicht der Fall 
wäre, ſo würde es angeſichts der öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Geſchützſtellungen nicht angezeigt ſein, den 
Zug in den Bahnhof einfahren zu laſſen. Der Zug 
fährt infolgedeſſen nur bis nach Toptſchider, einem 
idylliſch gelegenen Marktflecken, der 5 Kilometer 
von der Hauptſtadt entfernt iſt, und der in der guten 
alten Zeit einen beliebten Ausflugsort der Belgrader 
bildete. Heute iſt die Station dieſes kleinen Vor⸗ 
orts ein Knoten⸗ und Verkehrspunkt für Militär⸗ 
transporte geworden. Die Wagen dritter Klaſſe 
im Zuge ſind ausnahmslos von Soldaten beſetzt. 

Plötzlich hört man vom hinteren Ende des 
Zuges her den Knall eines Flintenſchuſſes, dem 
raſch ein paar andere folgen. Was iſt geſchehen? 


Ich eile den Korridor hinunter, um ſelbſt nachzu⸗ 
ſehen. Im gelben Licht der Streckenlaterne, das 


von draußen hereinfällt, ſehe ich ein paar dunkle 
Geſtalten am Boden hocken. „Habt ihr geſchoſſen?“ 


— „Ja, Goſpodin“. — „Warum denn?“ — „Ja, 


hier ſind zwei Verwundete, die es nicht mehr aus⸗ 
halten können; ich glaube, der eine liegt im Ster⸗ 
ben. Er braucht einen Arzt, und vielleicht it einer 
im Zuge; um ihn zu rufen, haben wir geſchoſſen.“ 

Ein Arzt? Das iſt heute ein Ding der Anmög⸗ 
lichkeit. Serbien hat viel zu wenig Arzte, um ſich 
den Luxus zu geftatten, fie im Zuge ſpazieren zu 
fahren; man hat leider nicht genug Arzte in den 
Hoſpitälern zum Kampf gegen die Seuchen, deren 
man nicht Herr werden kann. Den beiden Soldaten 


die ihnen von der Anſiedelungskommiſſton über⸗ 
wieſenen, in manchen Gemeinden recht bedeutenden 
Ausſtattungsgelder in Kriegsanleihe anzulegen. 

r Graudenz, 12. März. (Der Haushalts⸗ 
voranſchlag) der Stadt Graudenz für das neue 
Rechnungsjahr balanziert in Einnahme und Aus⸗ 
gabe bei der ordentlichen Verwaltung mit 4 664 000 
Mark, bei der außerordentlichen Verwaltung mit 
4 500 000 Mark, ſodaß ſich der Geſamt⸗Etat auf 


9 164 000 Mark ſtellt. 

r Argenau, 12. März. (Verſchiedenes.) Die 
Stadtverordneten beſchloſſen, für den im Felde 
ſtehenden Bürgermeiſter A 6 einen kommiſſa⸗ 
riſchen Bürgermeiſter zu wählen, da der Beige⸗ 
ordnete, Tierarzt Mertz, infolge ſeiner ihn voll in 
Anſpruch nehmenden Praxis ſich den ſtädtiſchen 
Geſchäften nicht in genügendem Maße widmen 
kann. — Im Einverſtändnis mit % der hieſigen 
Kaufmannſchaft iſt vom Regierungspräſidenten ab 
15. März für ſämtliche öffentlichen Verkaufsſtellen 
der Achtuhr⸗Ladenſchluß angeordnet worden. — 
Ein etwa 5jähriges Arbeiterkind geriet unter einen 
Lastwagen und wurde von einem Vorderrade über: 
fahren und an den Beinen verletzt. Nur durch die 
Geiſtesgegenwart des Frl. Hedwig Witkowski hier, 


die ſchnell entſchloſſen hinzuſprang und das Kind 3 


unter dem Wagen gerborgon, wurde es vom ſicheren 
Tode gerettet, da die Hinkerräder über den Kopf 
des Kindes gegangen wären und drei Wagen noch 
hinterher kamen. 

r . Er Te 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 14. März. 1914 e 
der Bildung eines neuen italieniſchen Miniſte⸗ 
riums durch Salandra. 1913 Kämpfe an der 
Tſchataldſcha⸗Linie. 1912 Attentat auf König 
Viktor Emanuel III. zu Rom. 1896 Anerkennung 
des Fürſten Ferdinand von Bulgarien durch den 
Sultan. 1891 + Ludwig Windhorſt, Führer des 
Zentrums im deutſchen Reichstage. 1881 Erhebung 
Rumäniens zum Königreiche. 1864 * Fürſtin⸗ 
witwe Marie Anna von Schaumburg⸗Lippe. 1843 
Blutige Zuſammenſtöße mit dem Militär zu Ber⸗ 
lin. 1844 * König Humbert I. von Italien. 1820 
* König Viktor Emanuel II. von Italien. 1804 * 
Johann Strauß, berühmter Tanzkomponiſt. 1803 7 
F. G. Klopſtock, der Dichter des „Meſſias“. 1414 * 
Philipp Emanuel Bach, hervorragender Komponiſt. 

15. März. 1914 7 Haſeba, Präſident des japa⸗ 
niſchen Abgeordnetenhauſes. 1913 Beſetzung der 
Inſel Samos durch die Griechen. 1890 Fnter⸗ 
notionale Arbeiterſchutzkonferenz in Berlin. 1864 
Beſetzung der Inſel Fehmarn durch preußiſche 
Truppen. — Beginn der Beſchießung der Düppeler 
Schanzen. 1842 T Maria Cherubini, berühmter 
Komponiſt. 1814 Gefecht mit den Franzoſen bei 
Nogent. 1804 Entführung des Herzogs von Enghien 
durch Napoleon nach Paris. 1656 Fiſcher von 
Erlach, berühmter Baumeiſter. 1493 Heimkehr 
Chriſtoph Columbus' von ſeiner erſten Entdeckungs⸗ 
reiſe. 44 Ermordung Julius Cäſars. 


Thorn, 13. März 1915. 


— (Die amtliche Verluſtliſte Nr. 172) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 21, Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 
Nr. 61, Feldartillerie⸗RKegiment Nr. 81, Fußart.⸗ 
Regiment Nr. 11. 

— (Desinfektionen der Eiſenbahn⸗ 
wagen.) Nicht nur die zum Viehverſand benutz⸗ 
ten Güterwagen werden vor Wiederbeladung ge⸗ 
reinigt und desinfiziert, ſondern u die zur Per⸗ 
ſonenbeförderung ausgerüſteten Güterwagen und 
Perſonenwagen, wenn in denſelben Perſonen mit 
anſteckenden Krankheiten oder ſeuchenverdächtige 
Perſonen befördert worden ſind. Jetzt iſt nun an⸗ 
geordnet worden, daß alle Eiſenbahnwagen, die 
leer oder beladen aus Polen nach Deutſch 
land zurückkehren, vor der Wiederbenutzung ge⸗ 
reinigt und desinfiziert werden. 8 

— (Weichſelſchiffahrt.) Der Ober⸗ 
präſident der Provinz Weſtpreußen, Chef der 
Weichſelſtrombauverwalkung, hat die ihm unters 
ſtellten Waſſerbauämter angewieſen, auf eine gute 


* 


war übrigens nicht zu helfen. Als ich wieder in 
meinem Wagen ſaß, hörte ich bald einen Schuß 
fallen, den ich richtig als Todesanzeige deutete. — 

Kaum ſind wir in Toptſchider aus dem Zuge 
geſtiegen, als wir auch ſchon die erſten Schüſſe der 
Artillerie hören. Ja, was geht denn hier vor? 
Hat denn das Bombardement wieder begonnen? 
Man ſagte uns doch allenthalben, daß in Belgrad 
vollſtändige Ruhe herrſche. Die Ziviliſten wie die 
Soldaten ſchauen beſtürzt ins Weite und gehen 
nachdenklich dem Ausgang zu. Draußen der Vor⸗ 
platz iſt ein undurchdringlicher Moraſt. Der unge⸗ 
heure Verkehr der letzten Monate, der ununter⸗ 
brochene Durchzug von Fahrzeugen aller Art haben 
das Gelände in einen unglaublichen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt. 
güſſe, die die Straßenzüge in Waſſerläufe verwan⸗ 
delten. Das ganze Gelände ringsum iſt über⸗ 
ſchwemmt. Die Save, die Drina und die Donau, 
die drei Grenzflüſſe ſind in beſorgniserregender 
Weiſe angeſchwemmt. Dieſe Überſchwemmung hat 
ſich den Serben als ein vortreffliches Verteidi⸗ 
gungsmittel erwieſen, und auch heute noch glaubt 
in Serbien kein Menſch an die Wiederaufnahme 
der Operationen der Sſterreicher, denen man es 
nicht zutraut, daß ſie Luſt haben, ſich in dieſen un⸗ 
ergründlichen Moraſt zu ſtürzen. Die paar Wagen, 
die auf dem Bahnhof für die Fahrt nach Belgrad 
bereit ſtehen, ſind raſch vergriffen. Mir und meinen 
Abteilgenoſſen, einer Dame und zwei Offizieren, 
bleibt ebenſo wie einem halben Dutzend anderer 
Paſſagiere als einzige Fahrgelegenheit nur ein 
Ochſenkarren. Der zum Kutſcher gewordene Ochſen⸗ 
knecht fordert für die Fahrt nach Belgrad von 
jedem einzigen Paſſagier nicht weniger als acht 


Franken. Die Ortseinwohner, die im Kreiſe her⸗ 
umſtehen, proteſtieren heftig gegen dieſe Preis⸗ 
forderung und verweiſen den Kutſcher auf den 


Tarif, der nur vier Franks beträgt. „Das iſt ſchon 
recht,“ erwidert der, „aber der Tarif gilt nur ohne 
Bomben. In Anbetracht der Bomben erhöht ſich 
der Tarif um die Kriegszulage.“ Wir bequemen 
uns auch ſchließlich dazu, die Sonderſteuer für die 
Bomben zu bezahlen und machen uns durch die 
Sümpfe auf den Weg nach Belgrad. Je mehr wir 


Dazu kamen die ununterbrochenen Regen⸗ 


und ausreichende Bezeichnung des Fahrwaſſers auf „donnern die deutſchen Kanonen vor Dffowiec”, 


der Weichſel zur Erleichterung der Schiffahrt ganz 


beſonders zu achten, damit die Eiſenbahnen in der 
Güterbewegung mehr entlaſtet werden können. 
— (Seine Silberhochzeit) feiert am 
Montag den 15. März Herr Auktionator Kropp. 
— (Thorner Jugendgericht.) In der 
heutigen Sitzung, in der Aſſeſſor Grunau den Vor⸗ 
ſitz führte und f tee e ic ger Bor⸗ 


mann die Anklage vertrat, hatte ſich wegen Ge⸗ 
brauchmachung von einer falſchen Ur» 
kunde der Arbeitsburſche Felix Sch. aus Thorn 


zu verantworten. Er hatte feinen eigenen Aus» 
weis verloren, 0 aber auf der Straße einen auf 
Adam Wisniewski lautenden gefunden. Als er 
beim Brotausfahren von einem Poſten angehalten 
wurde, gab er zwar ſchen richtigen Namen an, 
wies aber auch den falſchen Ausweis vor. Er kam 
mit einem Verweiſe davon. — Wegen Unter⸗ 
ſchlagung angeklagt war der Laufburſche Czes⸗ 
laus Gumowski aus Thorn. Da er vor kurzem der 
Fürſorgeerziehung in Danzig überwieſen worden 
iſt, jo war ee vom Erſcheinen zur Hauptverhand⸗ 
lung entbunden. Wie durch die Beweisaufnahme 
feſtgeſtellt wurde, hatte ſich der Junge in letzter 
eit von der Schule ferngehalten, weil ihm da eine 
Züchtigung drohte. Die Mutter, die faſt de 
ganzen Tag außer dem Hauſe beſchäftigt iſt, hat 
jeden Einfluß auf den Jungen verloren. Er lie 
ſich unter dem Vorgeben, er ſei bereits 15 Ye 
alt, von dem Bäckermeiſter Kalinowski als Lauf⸗ 
burſche anſtellen. Als ſolcher hatte er von einem 
Kunden 32,50 Mark einzukaſſieren. Mit dieſer 
Summe aft er ſich bei dem Meiſter nicht ein, 
ſondern kaufte ſich ein Paar Stiefel, eine Jacke, 
ein Hemde, einen Ruckſack und andere Kleinig⸗ 
keiten; den Reſt legte er in fulſche Ang an. So⸗ 
dann 11 1 05 er ſich durch feel e Angaben eine 
Lehrlingsſtelle bei Bäckermeiſter Sodtke, wo er 
ſchließlich von der Polizei ermittelt wurde. Da der 
Angeklagte ſchon mit 1 Woche Gefängnis wegen 
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, ſo wurde diesmal dem 
Antrage des Amtsanwalts gemäß auf 2 Wochen 
Gefängnis erkannt. : 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Es gingen weiter ein: 


Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Übungsihule des enangel, Lehrer⸗ 
ſeminars 7 Paar Kniewärmer, 10 Paar Strümpfe. 
— Für den Hauptbahnhof: Fleiſchermeiſter Rapp 
10 Pfund Fleiſch, 60 Paar Würſtchen. 

Sammelſtelle bei Frau Stadtrat Laengner, 
Mocker, Lindenſtraße: Für den Hauptbahnhof: 
Stadtrat Illgner 50 Mark; Ungenannt 10 Mark; 
Frau Bode 8 Ohrenſchützer, 8 Paar Pulswärmer, 
1 Schal, 4 Paar Strümpfe, Sk Frauen⸗Verein 
Mocker 16 Paar Strümpfe, 5 Fußlängen, 3 Paar 
Handſchuhe, 5 Halsbinden, 3 Schals. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 32. Kriegswoche, die hinter uns liegt, 
brachte den Abſchluß der „Winterſchlacht in der 
Champagne“, wo die Franzosen — an der ſicherlich 
für fie günſtigſten Stelle — Tag um Tag immer 
neue Armeekorps einſetzten, um eine 7 Kilometer 
lange Front zu durchbrechen, aber mit der Wucht 
und Stoßkraft von 200 000 Mann und einer Million 
Granaten nicht imſtande waren, die „Mauer“ zu 
erſchüttern. Die Meldung aus dem Großen Haupt⸗ 
quartier kam etwas überraſchend. Wohl hatten 
wir geleſen, daß der Gegner einmal mit zwei 
Armeekorps angriff, aber wohl niemand hat ge⸗ 
ahnt, daß hier ein Seitenſtück zu der „Winter⸗ 
ſchlacht in Maſuren“ geliefert wurde. Der präch⸗ 
tige Kommentar der oberſten Heeresleitung — der 
den Neid aller Kriegsberichterſtatter erregt haben 
mird — gibt einen Vorgeſchmack, wie auch 8 
die wenigen Mitteilungen über die Maſurenſchlacht, 
der künftigen Kriegsgeſchichtsſchreibung von be⸗ 
rufener Stelle. — Im Oſten wiederholt ſich die 
Geſchichte der erſten Septembertage. Wie damals 
iſt eine ganze Armee vernichtet, wie damals 


uns der Vorſtadt Toptſchiderski nähern, umſo lauter 
und drohender läßt ſich der Kanonendonner hören. 
„Es iſt doch keine Gefahr für uns vorhanden?“ 
fragt ängſtlich die junge Dame, die mit uns fährt. 
Die beiden Offiziere beruhigen fie: „Die Hſter⸗ 
reicher zielen nur auf die Artillerieſtellungen hinter 
dem Berge. Der von den beiden Ochſen mühſelig 
durch den Moraſt gezogene Karren iſt gerade dabei, 
die Save zu überſchreiten, als wir das Heulen und 
Sauſen einer Granate hören, die krachend neben 
uns einſchlägt und eine Säule von Schlamm und 
Schmutz in die Luft ſchleudert, die auch uns nicht 
verſchont. Jetzt hält es die Dame nicht mehr auf 
dem Wagen aus; trotz ihren kleinen, feinen Stiefel⸗ 
chen ſpringt ſie vom Wagen herab in den Schlamm, 
in dem ſie bis zu den Knien verſinkt. Die Vorſtadt 
Toptſchiderski hat am meiſten unter den Kämpfen 
gelitten. Auf fie richtete ſich tnsbeſondere das Feuer 
der feindlichen Geſchütze. Die Bewohner dieſes 
Stadtteils ſahen ſich angeſichts des ununterbroche⸗ 
nen Feuers der Donaumonitore denn auch gezwun⸗ 
gen, die Stadt zu verlaſſen. Die Häuſer der ele⸗ 
ganten Straßenzüge liegen hier faſt ausnahmslos 
in Trümmern. Belgrad, das vor dem Kriege 
100 000 Seelen zählte, hatte nach der anhaltenden 
erſten Beſchießung und der Beſetzung durch die 
Oſterreicher und Ungarn nur noch 20 000 Einwoh⸗ 
ner. Aber während der langen Ruhepauſe 


der letzten Wochen hatte ſich die Bewohner⸗ 


zahl der Stadt wieder erhöht, da fort⸗ 
während Flüchtlinge vom Lande nach Belgrad 
ſtrömten. Sie kamen mit den Zügen und mit 
Ochſenkarren an, und bis in die jüngſte Zeit hinein 
dauerte dieſe Wiederbevölkerung der Stadt an. 
Auch als wir ankamen, begegneten wir auf der 
Straße nach Belgrad Reihen von Karren, die 
Männer, Frauen, Kinder und allerlei Hausgerüm⸗ 
pel nach Belgrad hineintransportierten. Aber als 
ſie ſich der Stadt näherten und das Donnern der 
Geſchütze hörten, ſtand die Karawane wie gebannt. 
Man hielt raſchen Kriegsrat, und als man us der 
Stadt das Landvolk zurückfluten ſah, war der Ent⸗ 
ſchluß der neuen Ein:snderer gefaßt: man wendete 
das Ochſengeſpann und begab ſich wieder dahin, 
woher man gekommen war.“ i 


dürfen fie ſicher j 


und wie damals ſetzt eine — von ruſſiſcher Seite 
wohl vorbereitete — Offenſive des ebenjo gründlich 
geſchlagenen Gegners ein. Aber wieviel ſchwächer 
iſt dieſe Offenſive heute! Während die Ruſſen da⸗ 
mals bei Auguſtow ſiegten und uns aus dem be⸗ 
ſetzten Gouvernement Suwolki zurückzudrängen 
vermochten, haben ſie heute nur, dank einer drei⸗ 
fachen Überlegenheit, einen — nur vorübergehenden 
— Erfol ei Przasnysz errungen, auf der 
ganzen übrigen Front aber den Rückzug antreten 
müſſen, um der Vernichtung zu entgehen. Vor 
Oſſowiec donnern noch immer die deutſchen Ka⸗ 
nonen und werden auch bald vor Lomza 
und Warſchau donnern! — Aus dieſer Not ſoll die 
Aufſprengung des Dardanellen⸗Tors und die Er⸗ 
oberung Konſtantinopels, die eine freie Zufuhr 
von Kriegsmaterial nach Rußland geſtatten würde, 
die Erlöſung bringen. Wie vor faſt 3000 Saas 
ſehen wir ein feindliches Geſchwader vor Kum 
Kaleh, unweit der Stätte, wo Troja ſtand, er⸗ 
ſcheinen, mit demſelben Stützpunkt enedos, das 
auch den Schiffen der Griechen als Stützpunkt 
diente. Zu einer neuen, modernen Ilias fehlte 
nur noch ein griechiſches Landheer. Es mußte dies 
für die griechiſche Nation, die leidenſchaftlich die 


n alten Überlieferungen pflegt und auch die Sprache 


mehr und mehr der altgriechiſchen anzunähern 
ſucht, ein mächtiger Anreiz ſein, aus ihrer Neutra⸗ 
lität herauszutreten und die ihr vom Dreiverband 
zugedachte Rolle in dieſer Ilias — in der an die 
Stelle von Priams Veſte die Dardanellenforts und 
Stambul traten — zu übernehmen, mit dem win⸗ 
kenden Preis der Wiederaufrichtung des griechiſchen 
Kaiſertums. Die Formulierung: „Konſtantinopel 
darf nur ein Konſtantin einnehmen“, klang naiv, 
aber in der Tat iſt Griechenland der einzige 
Balkanſtaat, der hiſtoriſche Rechte auf den Beſitz 
von Byzanz geltend machen kann. Denn Byzanz 
war eine . hr Kolonie (von Megarern im 
Jahre 658 v. Chr. Resa „wie faſt alle älteren 
Seeſtädte an der kleinaſiatiſchen ee in Anter⸗ 
italien und Südfrankrei (Marſeille, früher 
Maſſilia). Erſt nach 300 Jahren — inzwiſchen vor⸗ 
übergehend unter perſiſcher Herrſchaft, der durch die 
Seeſchlacht bei Salamis ein Ende bereitet wurde — 
riß es ſich, mit anderen Kolonien zu einem Städte⸗ 
bund vereinigt, in einem Kampfe, der mit der Er⸗ 
hebung des preußiſchen Städtebundes gegen die Vor⸗ 
herrſchaft des Ritterordens manche Ahnlichkeit auf⸗ 
weiſt, von der drückenden Herrſchaft Athens los, 
um dann, wie Griechenland ſelbſt, in dem römiſchen 
Weltreich aufzugehen. Zu großer Blüte gelangte 
es, als Kaiſer Konſtantin der Große im Jahre 330 
n. Chr. die Stadt als Nova Roma (Neu Rom), 
ſpäter Konſtantinopolis, d. h. Konſtantinsſtadt, ge⸗ 
nannt, zur Hauptſtadt des römiſchen Reiches erhob, 
eine Blüte, die es ſich auch, nach der Teilung dieſes 
Reiches im Jahre 395, als Hauptſtadt des griechi⸗ 
05 oder byzantiniſchen Kaiſerreiches und, nach 
eſſen Untergang im Jahre 1458, als Joie le 
des türkiſchen Reiches erhielt. Ein wie heiß⸗ 
umſtrittener Beſitz die als Handelsplatz wichtige, 
in ihrem Städtebild und ihrer Schatten fel 
Naturſchönheit ſelbſt Neapel in den Schatten ſtel⸗ 
lende Stadt von jeher geweſen, davon zeugen die 
29 Belagerungen — darunter eine zwei⸗ und eine 
dreijährige — und die 8 Eroberungen, die es im 
Laufe ſeiner Geſchichte zu ertragen hatte. Daß in 
neuerer Zeit Rußland planvoll auf die ner ole 
Konſtantinopels, als das Hauptziel ſeiner Politik, 
hinarbeitet, iſt bekannt. Es f danach verſtändlich, 


daß der Angriff des engliſch⸗franzöſiſchen Geſchwa⸗ 


ders auf die Dardanellen und das dahinterliegende 
Byzanz in Athen eine fieberhafte Erregung 
hervorrufen mußte, da die Stunde gekommen ſchien, 
die in der Volksſeele ſchlummernden Träume und 
Hoffnungen, des alten Reiches Herrlichkeit wieder⸗ 
erſtehen zu ſehen, durch tätige Mitwirkung zu ver⸗ 
wirklichen. Die 32. Kriegswoche war eine kritiſche 
Woche im Weltkriege, wohl geeignet, die neutralen 
Staaten in den Kampf hineinzureißen und neue 
Mie von unabſehbaren Folgen herbei⸗ 
zuführen. Aber die Forcierung der Dardanellen 
zugunſten Rußlands, deſſen Sieg, mit Konſtanti⸗ 
nopel als vornehmſter Siegesbeute, allen Träumen 
der Balkanſtaaten auf künftige Größe ein jähes 


Ende bereiten würde, erwies ſich als ein zwei⸗ 


ſchneidiges Ding für Griechenland, worüber auch 
die brüske Sprache der Aae Staatsmänner 
keinen Zweifel ließ. So folgte ſchnell, in dem 
Sturz des Miniſteriums Venizelos, die Ent⸗ 
tete die von der Pariſer Preſſe als Sieg der 
eutſchen Diplomatie gekennzeichnet wurde. Der 
Sieg konnte nicht de ſein, denn er war zugleich 
ein Sieg der Logik der Tatſachen. Die Balkan⸗ 
ſtaaten — und wohl auch Italien — erkennen, 
daß Deutſchland die Sache der europäiſchen Staaten 
gegen das ruſſiſche, wie auch gegen das britiſche 
Weltreich, vertritt. m 

Die 40 000 Brotkarten für Thorn ſind in dieſer 
Woche noch nicht zur Ausgabe gelangt, wenn auch 
der Mehlverkauf in den letzten Tagen bereits ein⸗ 
geſtellt wurde. Wohl aber iſt Direktor Boie⸗ 
chönſee in Thorn erſchienen, um — ein neuer 
Peter von Amiens — den Kreuzzug zu predigen 
gegen die Ungläubigen, die noch immer nicht 
Patron wollen, daß außer dem Kriege mit 
atronen und Grangten noch ein unſichtbarer, 
heimlicher und unheimlicher Hungerkrieg gegen 
uns geführt wird, und die deshalb noch immer 
ſorglos das „ eſttagsleben am Alltag“ weiter⸗ 
ühren, an welches das deutſche Volk ſeit dem ünf⸗ 
Milliarden⸗ Goldregen gewöhnt iſt — ein Leben 
mit zwei, drei Fleiſchgerichten täglich, während es 
dem alten Homer ſchon als frevelhafte Schlemme⸗ 
rei erſchien, wenn die Freier der Penelope täglich 
einmal „die Hände zu dem lecker bereiteten Mahle 
eines Schweinebratens oder Ziegenbratens er⸗ 
hoben“, was unſere Väter, von dem üppigen Leben 
der Zünfte im Mittelalter abgeſehen, ſich nur 
Sonntags gönnten. Der Redner formte in ſeiner 
eue t manch lapidaren Satz: „Kein 
geſunder Menſch darf ſo weiter leben wie bisher! 
— „Soll das Heer die Waffen ſtrecken, weil wir 
daheim zu 15 wenderiſch gelebt haben?“ — „Der 
Landwirt muß den Rechenſtift beiſeite legen!“, 
d. h. es als ſeine Pflicht gegen das Vaterland er? 
kennen, die Städter mit billigen Nahrungsmitteln 
— Eiern, Milch und Quarkkäſe — verſorgen, dann 
„daß an den Schutzzöllen nie 
mehr gerüttelt wird. Dieſe Sätze werden hoffent⸗ 
lich haften bleiben. Sollte ſich der Krieg hinziehen, 
ſo dürfte auch das Beiſpiel eines praktiſchen Guts⸗ 
beſitzers Nachahmung verdienen, der in ſeinem 
Park ſtatt der Blumenbeete Beete von Blumen⸗ 
kohl, Weiß⸗ und Rotkohl anlegte, die, mit Kunſt 
und Farbenſinn angeordnet und mit einigen ande⸗ 
ren Gewächſen gemiſcht, ſo hübſch wirken könnten, 
wie Beete von Blattpflanzen. Nicht minder ein⸗ 
dringlich wie der Redner ſprach auch die Rednerin 
des Abends Fräulein Staemmler, die Vorſteherin 
der ale Hane die eine rechte Bußpredigt 
für alle Hausfrauen hielt, aller Verſchwendung zu 


wehren und ſich zu einer krie sgemäßen Haus⸗ 
haltung zu bekehren, wozu eine Alete 2 der 
Haushaltungsihule gegeben werden ſoll. Hie Rede 
brachte ver laßte Erlebniſſe aus der Jugendzeit 
wieder lebhaft in Erinnerung, wenn wir Kinder, 
geſättigt, einen Brotreſt wegwarfen und die Groß⸗ 
mutter mit ſtrafendem Blick erklärte: „Es iſt 
Sünde, mit der lieben Gottesgabe Jo umzugehen!“ 
Mögen die beiden Reden, denen durch die Worte 
des Landrats Herrn Dr. Kleemann noch ein beſon⸗ 
derer Nachdruck verliehen wurde, dahin wirken, 
daß wir alle, jung und alt, uns wieder mit dieſem 
großmütterlichen Geiſte erfüllen, e 
wie vor einer Sünde, irgend ein Nahrungsmittel 
zu vergeuden! Denn wir befinden uns wie auf 
einem Schiff, das, für eine unerwartet lange Fahrt 
nicht vorbereitet, nur eben Proviant genug mit⸗ 
führt, um Leib und Seele zuſammenzuhalten. Da 
iſt es in der Tat eine 0 Sünde, wenn der 
Sinzelne gedankenlos ebensmittel vergeudet. 
Denn dann kann es kommen, daß den Ruderern, 
die das Schiff jetzt mit kraftvollen Schlägen dem 
Hafen zuführen, das Ruder entſinkt, weil ihr Arm 
urch Nahrungsmangel entkräftet iſt. Das will 
England; es hofft, daß bald ein unheimlicher Gaſt 
an Bord ſteigt: das Hungergeſpenſt, das uns ent⸗ 
kräften und vernichten ſoll, ehe wir den Hafen er⸗ 
reichen. Soll der Anſchlag unſerer Widerſacher 
gelingen? Wenn der Einzelne ſo gedankenlos und 
‚ egoiltiih weiter lebt wie bisher, dann könnte unſer 
Schiff ein „Narxenſchiff“ werden, in dem wir unter 
dem Spott der Feinde zugrunde gehen. Wenn wir 
aber, in Erkenntnis der drohenden Gefahr, die 

ahnungen der Redner beherzigen, dann wird 


unſer Schiff zum „glückhaften Schiffe“ werden, das men. 


unter dem Dede und brauſenden Geſang von Heer 
und Volk „Deutſchland, Deutſchland über alles“ in 
den Hafen einlaufen wird! . 

Daß die Engländer eine förmliche „Deutſchen⸗ 
verfolgung“ ins Werk geſetzt haben, davon zeugt 
auch der Brief einer Deutſch⸗Amerikanerin in 
Philadelphia an Herrn Chriſtian Zander in 
Lulkau. Es heißt darin: „Ich fürchte, ſchwere 
Zeiten ſtehen uns bevor. Ich ſage uns, da wir 
mit Euch leiden, mit Euch ſorgen und auch mit⸗ 
helfen. Die Deutſchen in Amerika haben keinen 
leichten Stand, und in Kanada verhungern die 
deutſchen Einwohner. Helfen kann man ihnen nicht, 
da Kanada doch unter engliſcher Regierung ſteht 
und alles von dieſer beſchlagnahmt wird, was A 
geſchickt wird. Den Deutſchen wurde Hab und Gut 
genommen und jeder Erwerb verboten, oh, es wird 
doch nicht ungeſtraft für die Engländer abgehen 
dürfen!“ Die Briefſchreiberin teilt auch mit, daß 
die englandfreundliche Preſſe ſchon zweimal die 
Nachricht gebracht hat, Thorn ſei von den Ruſſen 
erobert worden. 

„In Ergänzung des Briefes von Hans Drenikow 
über die Lage der 1 e r Deutſchen in 
Tokio möge hier noch ein Brief ſeines Freundes 
Hugo Schilling folgen, in welchem 8 über das 
Schickſal des Teiles der i Tſingtaus be⸗ 
richtet, dem es gelang, den Ring der Gegner zu 
durchbrechen. Der junge Schilling, zur Bemannung 
des Torpedobootes „S. 90“ gehörig, ſchreibt u. a. 
„Am 22. Auguſt hatte „S. 90“, das hier die Feuer⸗ 
taufe erhielt, ein halbſtündiges Gefecht mit dem 
engliſchen Torpedobootzerſtörer „Komet“, der vier 
Tote und acht Verwundete hatte, während wir un⸗ 
beſchädigt und ohne jeden Verlust in Tſingtau ein⸗ 
liefen. Am 23. Auguſt erſchien ein japaniſches 
Blockadegeſchwader, deſſen Admiral uns 9 15 
5 ließ, daß jedes Schiff — es waren nur noch 
der öſterreichiſche Kreuzer Kaiſerin Eliſabeth“, der 
ſehr tapfer mitgefochten, „Jaguar“ und unſer Boot 
— das durchzubrechen verſuchen würde, in den 
Grund gebohrt werden würde. Anſere kleine Flotte 
hat den japaniſchen Landtruppen viel Schaden zu⸗ 
gefügt, während die oft heftige japaniſche Kano⸗ 
nade auf die Schiffe erfolglos war; die Schießerei 
war miſerabel, große Luftlöcher, ſonſt nichts. Am 
18. Oktober abends beſchloſſen wir, um 11 Preis 
durchzubrechen. Wir kamen unbemerkt an drei 
feindlichen Zerſtörern vorbei und bohrten nachts 
kurz nach 1 Uhr den japaniſchen Küſtenpanzer 
„Takaſhio“ in den Grund. Der Angriff gelang jo 
vollkommen, daß von den anderen Schiffen an⸗ 
fänglich niemand wußte, was geſchehen war. Wir 
entkamen, und da der Rückweg nach Tſingtau ver⸗ 
perrt war, ſprengten wir unſer Boot und wan⸗ 
erten zehn Tage durch China, täglich 35—40 Kilo⸗ 
meter, bis wir Soutſchwang erreichten, von wo wir 
mit der Bahn nach Nanking fuhren. Hier geht es 
uns ausgezeichnet; je zwei Mann bewohnen ein 
Zimmer, Verpflegung vorzüglich. Jeder hat einen 
Zivilanzug bekommen, und wir können uns an 
Land frei bewegen.“ ' 
„drei Dinge hätt' ich gern vollbracht“, heißt es 
in einem Lenauſchen Gedichte, und als erſtes wird 
genannt: „einmal geſtanden in der Schlacht“ — 
der zwei anderen Wünſche: „Ein liebend Weib als 
Braut umſchlungen, ein holdes Kind im Arm ge⸗ 
ſchwungen“, nicht weiter zu gedenken. Die dem 
Germanentum eigene Freude am Kampf, die u 
der Waffen“, iſt noch heute, wie auch die andert⸗ 
halb Millionen Kriegsfreiwilliger beweiſen, ſtark 
und lebendig im Volke. So manchem allerdings 
iſt es ergangen, wie dem Helden des Lenauſchen 
Gedichtes: „Ihn hat, eh' er den Ruhm geſchmeckt, 
chon eine Kugel hingeſtreckt“; aber die Zahl der 
Gefallenen iſt er in Dee Vernichtungskriege 
kein allzu hoher Prozentſatz der ausgezogenen 
Streiter. Die meiſten dieſer werden heimkehren 
und die kriegeriſchen Erlebniſſe — einmal und öfter 
geſtanden in der Schlacht, im Hoch⸗ und Söchſt⸗ 
gefühl betätigter Männlichkeit — als teure Er⸗ 
umerungen pflegen. Zu denen, welchen vergönnt 
geweſen, den Ruhmeslorbeer zu 1 gehört 
auch unſer Stadtforſtrat Loewe, der als Ober⸗ 
eutnant im Jägerbataillon Nr. 1, ſchon im Anfang 
des Krieges, nach Eroberung der erſten ruſſiſchen 
Fahne, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erwarb und 
letzt, als Hauptmann, nachdem er ein Dorf, das 
erſt am Morgen genommen werden ſollte, ſchon in 
der Nacht mit kühnem Handſtreich beſetzte, mit dem 
lernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet wurde. 
Möge ihm auch eine glückliche Heimkehr beſchieden 
fein! — Zu denen, die kugelfeſt zu jein ſcheinen, 
gehört auch der Gefreite Lucht von der 2. Feld⸗ 
Impagnie des Pionierbataillons Nr. 17, der im 
Gefecht bei Sokolow einen Schuß erhielt, der einzig 
in ſeiner Art ſein dürfte. Die Kugel, welche die 
Patronentaſche traf, ging nämlich durch fünf auf 
em Rahmen ſteckende 1 hindurch, dieſe 
ſämtlich in der Mitte durchlöchernd. Er ſelbſt blieb 
Unverſehrt. 
Wie die übrigen Mobilmachungen, ſo iſt für die 
Kriegführung auch die Mobilmachung der Gold: 
ücke von größter Wichtigkeit, die ſich alle bei ihrem 
zgezirkskommando, der Reichsbank, zum Kriegs⸗ 
dienſt ſtellen ſollten. Die Reichsbank hat erſt einen 
zoldbeſtand von 2 Milliarden. 3 Milliarden 
liegen noch in den Truhen des Volkes. Dank der 
ätigkeit patriotiſcher Männer, die ſogar Beloh⸗ 


drei, ! 10. 
meldet ſich ganz gehorſamſt als Offizier vom 
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nungen auf die Sportaſſen de der Goldſtücke ſetzen, 
werden in den Spaxka ſen des Stadt⸗ und Land⸗ 
kreiſes Thorn jede Woche insgeſamt 10—12 000 Mk. 
in Gold Hane o brachte eine Ortsarme 
aus dem Landkreiſe 700 Mark, wofür ſie 735 Mark 
in Scheinen erhielt, da ihr für jedes Goldſtück 
50 Pfg. zugeſagt waren. Ein Arbeitsmann aus 
Rudak brachte 600 Mark, wollte aber keine Kaſſen⸗ 
ſcheine nehmen, ſondern ließ ſich dafür 120 Fünf⸗ 
markſtücke geben, die er heimtrug. Das Gold dem 
Vaterlande! Das muß die Loſung ſein, da für den 
Einzelnen Kaſſenſcheine denſelben Wert haben. 


Uriegs⸗ Allerlei. 
„Prinz von Preußen — ganz gehorfamft ..“ 
1. Der Oberleutnant. 

In einem kleinen polniſchen Städtchen trifft 
nachts ein deutſcher Hauptmann ein, ſucht in dein 
finſteren Gaſſenwinkelwerke nach der Kommandan⸗ 
tur, die er endlich findet, und will ſich melden. Die 
Ordonnanz, an die der Hauptmann ſich wendet, 
mas kehrt: der Prinz ſoll ſogleich verſtändigt wer⸗ 

e 


n. 
„Welcher Prinz?“ a Joh der Offizier. 

„Prinz Joachim, königliche Hoheit.“ 

Der Herr Hauptmann überlegt: 12 Uhr nachts? 
Vielleicht iſt's doch beſſer, die Hoheit ſchlafen zu 
laſſen und morgen wiederzukommen. Aber die 
Ordonnanz läßt ſich nicht halten: Befehl iſt Befehl 
— königliche Hoheit hat befohlen, daß jeder an⸗ 
kommende Offizier ſofort gemeldet werden müſſe. 

Eins Minute ſpäter ſteht der Prinz da. Der 
Hauptmann ſchlägt die Hacken zuſammen. Der 
Bring winkt ab, ſchlägt ſelbſt die Hacken zuſammen: 

„Oberleutnant Prinz Joachim von Preußen 


Dienſt.“ 
Als der Hauptmann ſich ein wenig erholt 1 957 
beſtand übrigens der Oberleutnant darauf, daß der 
Ankömmling, da er ohnehin ſo ſpät kein Quartier 
finden würde und er ſelbſt des Nachtdienſtes wegen 
nicht mehr in die Federn käme, ſich's in ſeinem 
eigenen Bett und Zimmer behaglich mache. 


2. Die Beförderung. 


Ein paar Wochen ſpäter: im Hauptquartier des 
Oſtens jetomäßige Mittagstafel. Prinz Joachim 
ſitzt ne lötzlich 


en dem b die Hände ruf age 
klatſcht der Prinz in die Hände, ru 
langen Tiſch hinunter: 

„Sie X., warum ſitzen Sie denn eigentlich dort 
unten? Nein, nein, — kommen Sie nur herauf zu 
uns.“ 

Herr Hauptmann X. — der Hauptmann aus dem 
kleinen polniſchen Städtchen — muß alſo den Platz 
tauſchen und kommt gerade gegenüber dem General⸗ 
feldmarſchall und dem Prinzen zu ſitzen. x 

„Wiſſen Sie, ., meint dann der Prinz, „was 
mich am meiſten freut? Daß ich jetzt ganz einfach 
X. zu Ihnen ſagen kann — —“ ; 

Königliche Hoheit war inzwiſchen nämlich ſelbſt 
Hauptmann geworden. 6,21 er Kriegsztg.“) 


t quer über den 


Hindenburg an das erſte türkiſche Armeekorps. 


Wie der „Ikdam“ meldet, ſandte Hindenburg 
folgendes Telegramm an das erſte türkiſche Armee⸗ 
korps: „Wir erhielten die Zigaretten, die mir und 
meinen Soldaten vom erſten Armeekorps geſandt 
wurden, und ſind über das Geſchenk hocherfreut. Ich 
übermittle allen, die ſich an der Sendung beteiligt 
haben, meinen herzlichen Dank. Es iſt dies ein 
gutes Zeichen für die Verbrüderung mit unſeren 
kapferen türkiſchen Verbündeten. v. Hindenburg.“ 


186 deutſche Dichter und Schriftſteller 


1 77 im Felde. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe hat 
er bekannte niederdeutſche Dichter Hermann An⸗ 
ders (Krüger) erhalten, der als Oberleutnant und 
Regimentsadjutant eines Reſerpekorps dient. Das 
Eiſerne en] 2. Klaſſe iſt Walter Bloem, Richard 
Dehmel, Paul Grabein, Rudolf Herzog, Paul Oskar 
Höcker und Ernſt Wachler verliehen worden. 


Der Volksſchullehrer — Kavallerie⸗Leutnant. 


Der 21jährige Volksſchullehrer Johann Heinrich 
aus Wuslack in Oſtpreußen trat im Herbſt 1914 
als Kriegsfreiwilliger in das Küraſſier⸗Regiment 
Graf Wrangel (Oſtpreußiſches) Nr. 3 ein. Am 
1. Januar erfolgte ſeine Beförderung zum Gefrei⸗ 
ten, bereits am 15. Januar wurde er Vizewacht⸗ 
meiſter, und an Kaiſers Geburtstag wurde er Leut⸗ 
nant in demſelben Regiment. 


Verſchärfte Behandlung der ei, 
riegsgefangenen in Frankreich. 


Die Ne Kriegsgefangenen in Frankreich 
erfahren jetzt eine weſentlich ſtrengere Behandlung 
als in der 111 5 Zeit ihrer Gefangenſchaft. Die 

leiſchration iſt auf 125 Gramm pro Tag 
herabgeſetzt worden. Auch die Brotration 
iſt gekürzt, ſie erhalten täglich nur noch 700 

ramm. Selbſt die Korreſpondenz mit der Heimat 
iſt größeren Beſchränkungen unterworfen worden. 
Die Gefangenen erhalten von jetzt ab weder Taba 
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noch Taſchengeld. Die Spaziergänge und ſonſtigen 
zu Anfang des Krieges gewährten Erleichterungen 
ſind fortgefallen. An Geld dürfen die Gefangenen 
nicht mehr als 25 Franken beſitzen. 


Wie man mit uns aufräumt. 


Unter der ironiſchen Überſchrift „Ungeheure Hin⸗ 
ſchlachtung von Deutjhen“ berichtet die „New⸗ 


5 Staatszeitung“: Einer unſerer Ha in 
rooklyn hat ſorgfältig Rechnung geführt über die 
deutſchen Verluſte, i 


wie ſie von einigen Asten 
Zeitungen veröffentlicht worden ſind, und erfreut 
uns nun mit dem Ergebnis. Danach ſind „Deutſche 
getötet und vernichtet“ nach der 
„World“ 8 756 320 
„Telegram“ 24 570 000 
„Journal“ 18 500 000 
„Sun“ 14 000 000 
Man ſieht, dieſe Blätter geben ſich nicht gern 
mit Kleinigkeiten ab. Und die „ſmarten Pankees“ 
glauben alles! IR 


Carnegie als Freund unſerer Gegner. 


„Carnegie, der ſich gegenwärtig in Paris auf⸗ 
für erklärte in einem Intervſe w, daß die Zeit 
ür den Frieden noch nicht gekommen ſei. Deutſch⸗ 
land muß erſt zerſchmettert werden; es iſt Aufgabe 
der Verbündeten, dafür zu ſorgen, daB die Melt 
mit weiteren Kriegen verſchon werde. Gegenwärtig 
1 55 Menſchlichkeit vernichtet und die Zivili⸗ 
ation um hundert Jahre zurückverſetzt. Niemand 
aber zweifele, daß der Krieg gute Reſultate zeitigen 
würde, das beſte wäre die Begründung der Ver⸗ 
einigten Staaten von Europa. Ein derartiger Plan 
ſei ſehr ſchwierig, aber durchführbar. enn die 
Bündniſſe und Ententen einen Schritt weitergeführt 
werden, ſo ſei der wirkliche Bund fertig. örtlich 
ſagte Carnegie: „Wenn ich Kitchener oder Joffre 
wäre, würde ich keinen Waffenſtillſtand bewilligen, 
ſondern bedingungsloſe Übergabe, verlangen.“ 


Der kleine Patriot. 


Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: Ein Leſer erzählt 
uns folgendes wahre Geſchichtchen: Das ſieben⸗ 
jährige Söhnchen eines Bürgers im Berliner 
Oſtend ſitzt in der Küche beim Kaffee, als fein 
Vater mit dem Morgenblatt der Zeitung herein⸗ 
kommt und ſagt: „Ein deutſches Anterſeeboot iſt 
untergegangen.“ Der Kleine . auf und ruft: 
„Das iſt nicht wahr!“ Doch der Vater erklärt ihm, 
es ſei wirklich geſchehen. Vater und Mutter gehen 
aus der Küche, die Zeitung bleibt liegen. Als die 
Mutter nach einigen Minuten wieder in die Küche 
kommt, ſitzt der Kleine vor der Zeitung und lieſt 
mit ſeinen Fingerchen auf die Zeilen deutend die 
Meldung vom Antergang des Anterſeebootes. Die 
dicken Tränen rollen ihm über die Backen, und unter 
Schluchzen ſagt er zur Mutter: „Es iſt doch wahr!“ 
———— l ——— ERSTER 


Mannigfaltiges. 

(Ein Beuteſtückaus der Maſuren⸗ 
ſchlacht im Berliner Zeughauſe.) Das 
erſte in Berlin ausgeſtellte Beuteſtück aus der 
letzten großen Maſurenſchlacht iſt jetzt in der 
Ruhmeshalle des königlichen Zeughauſes neben 
den anderen bisher ausgeſtellten Feldzeichen 
aufgeſtellt worden. Es iſt dies eine am 17. Fe⸗ 
bruar 1915 bei den Kämpfen von Auguſtow von 
einem Feldwebel des mobilen Erſatzregiments 
Königsberg 3 erbeutete Fahnen des 252. Ananſki⸗ 
ſchen Reſerveregiments. Leider iſt das dunkel⸗ 
rote Fahnentuch bis auf einige wenige kleine 
Reſte von dem ſchwarzlackierten Fahnenſchaft 
von den ruſſiſchen Truppen abgeriſſen worden, 
um das Feldzeichen nicht ganz in die Hände 
‚unjerer ſiegreichen Feldgrauen gelangen zu 
laſſen. In der goldenen Spitze des Fahnen⸗ 
ſchaftes iſt der ruſſiſche Doppeladler in Silber 
angebracht. 

(Metzer Geldlotterie.) Bei der 
Ziehung der Metzer Geldlotterie fiel der Haupt⸗ 
gewinn von 50 000 Mark auf Nr. 79 646. Ferner 
fielen noch folgende größere Gewinne: 10 000 
Mark auf Nr. 64923, je 5000 Mark auf Nr. 
61 806 und 76 477. Je 1000 Mark auf Nr. 
9709, 44 147, 74 297. 85 911 und 115 895. (Ohne 
Gewähr.) pt 
km mn ——— mn nina num ea — ů ů — — 

Berliner Börfe. 


„Nach den ſtarken Steigerungen der letzten Tage trat geſtern 
früh im Privatperkehr ein Rückſchlag ein. Für die be rannten 


Kriegsſpezialitäten herrſchte Realiſationsneigung vor, verbunden. 


mit Kursabſchwächungen Bei einigen Favoritwerten waren 
die Rückgänge etwas reichlicher. Im Verlaufe ſcheint die 
rückläufige Bewegung zum Stillſtand gekommen. Die Kurſe 
behaupleten ſich und für ſchwere cheſniſche Werte trat bei 
fteigenden Kurſen lebhafter Begehr ein. Bemerkenswert war 
überhaupt, das für dieſes und jenes Papier unvermittelt 
ſprunghafte Kursveränderungen ſich ergaben. Unter dieſen 
Umſtänden war heimiſche Anleihe vernachläſſigt bei allerdings 


* 


gut behaupteten Kurſen. Von Deviſen lagen Italien, Wien 
und Rumänien ſtill. Preiſe behauptet. Tägliches Geld 2%, 
Privatdiskont 4 Prozent und darunter. 


Berlin, 12. März. (Amtlicher Getreidebericht.) 
Der Verkehr am Getreidemarkt war heute nicht beſonders 
lebhaft geweſen. Das Angebot war ſehr gering. Die Nach⸗ 
ſrage für greifbare Ware hielt dagegen unnermindert an. 
Für Loko⸗Mais wurden 560 570 Mark gefordert und bezahlt. 
Für Zuckerfuttermittel war die Tendenz infolge der bevor⸗ 
ftehenden Beſchlagnahme ſchwächer, die Preiſe aber nur wenig, 
verändert. Am Mehlmarkt iſt das Geſchäft vollkommen zum 
Stocken gekommen. Weizenkleie wurde mit 39—40 Mark und 
Roggenkleie mit 42 Mark umgeſetzt. Für Reis beſtand lebhafte 
Nachfrage. Die hohen Forderungen wurden durchweg gebilligt. 
Das Wetter iſt trübe. 5 0 


Berliner Viehmarkt. 
Slädtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 13. März. 
Zum Verkauf ſtanden: 4368 Rinder, darunter 1639 Bullen, 
1133 Ochſen, 1605 Kühe, 1537 Kälber, 7503 Schafe, 16 233 
Schweine. 


R 5 Lebend- Schlacht- 
Preiſe für 1 Zentner gewicht gewühl 
Rinder: 1 
Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes (ungejocht) - 54—58 93100 
b) Weidemaſtochſen — — 
e) vollfleiſchige, ausgemäſtete, Im Alter. 
von 4—7 Jahren. — — 
d) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete 
und ältere ausgemäſtete — . 4 48—52 87—93 
e) mäßig genährte junge und gut ge⸗ 3 
nahrerältere, PO. WANT 44—47 | 82-89 
) gering genährte jeden Allers — — 
Bullen: f 
a) vollſleiſchige, ausgewachſene höihſten 
Schlacht wertes 52—53 90—91 
b) vollſleiſchige jüngere 4650 | 82-89 
e) mäßig genährte jüngere und gut 
geilührte ältere 40—45 | 75-85 
d) gering genährte 558 — = 
3. Färſen und Kühe: be 
a) vollſleiſchige, ausgemäflele Färſen 
höchſten Schlachtwerles 52-53 87—88 
b) vollfleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten a 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren. . 48-50 84 —88 
c) ältere ausgemäſtete Klihe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färſen ] 42-45 | 76—84 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen] 36—39 | 68—74 
e) gering „ N % 2 —33 —70 
4. Gering gen. Jungvleh (Freſſer) . „| 36—39 | 73—75 
Kälber: { 
a) Doppellender feinfter Maſt . . ae = 
b) feinjte Maſt (Bollmaſt⸗Maſt) . 64—67 107-112 
e) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber | 60-62 |100—103 


d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 53 —58 93-102 


e) geringe Saugkälber 43-50 | 78-91 
Schafe: 
A. Stallmaſtſchafe: 
a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel | 55—58 110 —110 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 8 
lämmer und gut genährte junge 
affe er 50-54 100 —108 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(Merzſcha fe). 4450 92-104 
B. Weidemaftſchafe: 
a) Ma lämmer ET — — 
b) ‚geringere Lämmer und Schafe _ — 
Schweine: 
fa) Fellſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. — — 
b) vollſteiſchige der feineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 240-300 Pfd. 
Lebend gewicht: 8 107108 
o) völlfleiſchige der feineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 200-240 Pfd. : 
Zebendgewiht. » 2 22 0. 82-84 1102-105 
d) vollfleiſchige Schweine von 160—2U0 
rund Lebendgew icht 72-80 90-100 
e) vollfleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 
dent, S rEL RER. 53—70 | 74—88 
Deen: RE 78-80 | 98—100 


Marklverlauf: Rindergeſchäft: ruhig. — Kälbergeſchäft: 
glatt. — Schafe: glatt ausverkauft. — Schweine: ziemlich 
glatt. — Von den Rindern ſtanden 3877 Stück auf dem 
offentlichen Markte. 5 5 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
t vom 13. März, früh 7 Uhr. er 
Lufttemperatur: 4 1 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Weſt. 
Barometerſtand: 759,5 mm. — — 
Vom 12. morgens bis 13. morgens höchſte Temperatur: 
+ 2 Grad Celſius, niedrigſte — 3 Grad Celſius. 


Wnjerllände der Weichſel, grahe und che, 
Stand des Waſſers am Pegel 
der 


Weſchſel Thorn 13 
Zawſchoſt .| — 
NSdrihni gen ea 
Chwalowles 4 — 
Zatroczyn . 7 pr 
i Br a O.⸗Pegel] — 
Brahe bei Bromberg Te = 


Netze bei Ezarnikau. | | 
Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 14. Mürz 
trüber, milde, Niederſchläge. 


Die rauhen, nafikalten Wintertage, wie fie 
leider in die em Jahre vorherrſchend ſind, bringen in 
erhöhtem Maße dem menſchlichen Organismus mancherlei 
Unbequemlichkeiten und Krankhennen. Hauptſächlich er⸗ 
ſtiecken ſich dieſe auf die Almungs organe, die durch 
Huſten, Katarrh uſw. ſtark angegriffen werden. Solche 
Angriffe weichen glücklicherweiſe einem angenehmen und 
wohlbewährten Hausmittel, das hier wieder in Erinnerung 
gebracht ſei. Es iſt das Malzextrakt, ein zur honigdicken 
Maſſe eingedampfter, alle löslichen Beſtandteile des 
Malzes in unveränderter Form enthaltender, wohl⸗ 
ſchmeckender und nahrhafter Malzauszug. Dieſe reinen 
Malzauszüge, recht frühzeitig angewandt, haben bei 
Reizzuſtänden der Almungsorgane (Huſten, Heiſerkeit) 
ſtets Linderung gebracht und find daher den meiſten 
der angeprieſenen Huſtenmittel unbedingt vorzuziehen. 
— Es ſind faſt 60 Jahre her, daß ein ſolches reines 
Malzextrakt zuerſt von Schering's Grüner Apotheke, 
Berlin N., hergeſlellt wurde und ſich bald überall als 
Heilmittel einbürgerte. Schering's reines Malzextrakt 
iſt aber bekanutlich auch ein vorzügliches Hausmiltel zur 
Kräftigung geſchwächter Verdauung und zur Hebung 
des Appetites, vorzüglich bei Kranken und Wiederge⸗ 
neſenden. Man nimmt es teelöffelweiſe — drei» bis 
viermal täglich — entweder rein oder gemiſcht mit 
Milch, Selterſer, Haferſchleim, Schokolade uſw. Für 
eine Verbindung mit Arzneimitteln iſt das reine Malz⸗ 
Extrakt ganz beſonders geeignet; es verdeckt deren Ge⸗ 


ſchmack und macht ſie leichter verdaulich. Dies gilt z. B. 


für Kaltphosphal bei englicher Krankheit der Kinder, 
ſowie für Eiſen bei Blutarmut, Bleichſucht ulm. Reines 
Malzextrakt wird von Aerzten auch als Eiſatz des Leber⸗ 
tranes empfohlen, doch wird es auch in Verbindung mit 
dieſem von Schering's Grüner Apotheke hergeſlellt. Da 
ähnliche Präparate im Handel, achte man beim Einkauf 


in Apotheken und Drogenhandlungen auf die Schering'ſche 
* ECM 


Marke. 
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5% Deulſche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924, 


Zeichnungen 


auf die 


5% Deulſche Reichsſchatzauweiſungen, 


Faun —.— 


(Zweite Kriegsanleihe) 


Filiale I 


Stühjahrs-Nenheiten 1915. 


Sämtliche Neuheiten für das Frühjahr 1915 in Damenmänteln, Koſtümen, 8 Bluſen, Kinder- 
en, Kleiderſtoffen find in entzückenden Formen und bekannt guter Verarbeitung in großer Auswahl eingetroffen. 


£ufhus für Kuni U Alodenaren M. 


T elonutmaden 
betreffend 
die trigonometrifchen Markſteine. 


Die ſeit einigen Jahren von der 
trigonometri chen Abteilung der könig⸗ 
lichen Landesaufnahme ausgeführte 
Prüfung von trigonometriſchen Punk⸗ 
teu hat ergeben, daß die Markſteine 
zumteil ganz verſchwunden, zumteil 
aus dem Acker herausgenommen und 
am Wall oder im Graben niedergelegt, 
zumteil an Ort und Stelle liegend 
vergraben ſind. Die Beſitzer ſind faſt 
ausnahmslos im Unklaren über den 
Zweck und Wert der trigonometriſchen 
Markſteine. Sie beackern die Marko 
ſteinſchutzflächen in dem Glauben, daß 
ihnen zwar der Boden nicht gehöre, 
ihnen aber die Nutznießung überlaſſen 
ſei. Dieſe Annahme iſt irrig. Die 
Markſteinſchutzfläche, d. i. die kreis⸗ 
förmige Bodenfläche von 2 qm um 
den Markſtem, darf nicht vom Pfluge 
berührt werden 

dennen werden nach 
9 370,1 des R.⸗Str.⸗G. B. mit Geld- 


ſtrafe bis zu 150 Mk., oder mit Haft 5 


beſtraft. 

Durch das Umpflugen und Eggen 
der Markſteinſchutzflächen eutſtehen die 
häufigen Verrückungen und Beſchädi⸗ 
gungen der Markſteine; mit der ge⸗ 
ringſten Verſchiebung iſt aber der 
Punkt zerſtört und kann nur unter 
Aufwendung von erheblichen Koſten 
von Technikern der Landesaufnahme 
wiederhergeſtellt werden. 

Die Zerſtörungen von trigonome⸗ 
triſchen Punkten der Preußiſchen 
Landesaufnahme iſt nach 8 304 des 
R.⸗Str.⸗G.⸗B. ſtrafbar und wird mit 
Gefängnis bis zu 3 Jahren oder mit 
Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. geahndet. 

Die Polizeibehörden find augewieſen, 
die trigonometriſchen Punkte regel ⸗ 
mäßig zu überwachen nud vorgefundene 
Veackerungen der chutzflächen oder 
Beſchädigungen der Steine unnachſicht⸗ 
lich zu verfolgen. 


Marienwerder, 30. Dezember 1910. 


Königliche Regierung, 
Abteilung für direkte Steuern, 
Domänen und Forſten A. 


Bekanntmachung. 


Anträge auf Bewilligung von 


Witwen⸗ und Waifengeld ſo⸗ 


wle von Kriegswitwen⸗, Kriegs⸗ 


waiſen⸗ und Kriegselterngeld für 
Hinterbliebene von Offizieren, Mili⸗ 
lärperſonen der Unterklaſſen und von 
Angehörigen der freiwilligen 


Krankenpflege werden im Zimmer 
Nr. 42 des Rathauſes werkläglich 
von 4—6 Uhr nachmittags ent⸗ 
gegengenommen. 

horn den 3. März 1915. 


Die Polizeiverwaltung. 


Billige Zigarren 


und 
1 e 1 Jigaretten 


Brombergerſtr. 35b, — 702. 
„ —T—... — 


Gemüfe⸗Konf erben 
und „Kompott⸗Früchte 


. Cohn, Schillerſtraße 3 
ee a 


And 


at er Mode Biegeliteinen von 
en geſucht. der Artillerie⸗ 


Thorner Zl g 5. 


is! di. Markl 24. 
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Verkäufer, 
mehrere Jahre in Kantinen tätig, ſucht 
von fofort Stellung. Augeb, u. E. 355 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junge, Deilere Frau, 


deren Mann im Felde gefallen, ſucht von 
fofort oder 1. April Stellung in einem 
Kolonlalwarengeſchäft; ſelbige iſt in ſolchem 
zwei Jahre tätig geweſen, eventl. auch 
Stelle in vornehmem Haufe. 

Angebote unter B. 352 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 
— a a LE ER] 


7m Dae 


Knopf. Maler meiſter, 
ea 14. 


Zimmergeſellen, 
Muuter⸗ und 
Aanmmerlehtlinge | 


werden fojort eingeſtellt. 
hn, 


Baugewerksmeiſter, Thorn 8. 


= mein Engros⸗ und Da »Beihäft 
e von ſofort oder jpäte 


einen Lehrling 
en monatliche Vergütigung. 
fl Meldungen unter J. 
e ee der „Brefier, 


Bitefaße 14. uni 126. 


Zeichnungen | 


auf die 


i Dentiche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924, 


50% Deulſche Reichsſchatzanweiſungen, 


nehmen wir bis zum 19. März 1915, mittags 1 Ahr, 8 93,50 nehmen wir bis Freitag den 19. März 1915, mittags 1 Ahr, 
bezw. 98,30 ſpeſenfrei entgegen. 


Norddeutſche Ereditanſtalt, 


a 98.50 bezw. 98.30 ſpeſenfrei entgegen. 


Otbank für Handel und Gewerbe, 


Ich bitte um Beſichtigung ohne jeden eee 


Henoch Nacht. 


Spezial- Putzgesch ” 7 


Eingang der 
neuesten Frühjahrs- Modelle. 


1111 
4222 
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Für mein Eiienwarengeiäl dach 
ich zum 1. April d. Is. 


Lehrling 


mlt guter Schulbildung. 
ul sarrey, 
Altſtudliſcher Markt 21. 


Ein anſtelliger, kräftiger 


Knabe, 


mit den erforderlichen Schulkenntulſſen |- 
„| ausgerüftet, findet zu Oſtern eine Stelle als 


„ chriftſetzerlehrling 


1%. Dembrorsonttten ee 


Einen Lehrling 


ſucht für ſo fort oder J. April 


Gustav Meyer, 


Fabrik chirurg. Juſtrumente, 
Seglerſtraße 23. 


„‚alerlehelinge 


lecki, 
a Vaberſragße 20. 


Fclosſelehrunge 


ſtellt ein 


Otto Röhr, 


Bau⸗ und Nuniicteiferel, 
Brückenſtraße 22. 


on . Cinoleumleger 


3 Merberfirahe 23. 


Schliebener, | können ſich 5 melden. 
8 An 


m 
rm 


Un 
Ü 


} eee | 
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eee | 


IE fofort ein 
A. Lange, Zimmerimeiſter, Thorn. 


Lehrling 


ſtellt fofort ein 
Emil 8 


1555 Anzahl kräftiger, nüchterner und 
fleißiger 


20 


0.1 bei angemeſſenem Lohn ein 


B. Dietrich & Sohn, 
Thorn us Motter. 


Suche von jofort einen milllärfreien 
ann 
a 20 Jahren 1 7 Arbeller. Ange⸗ 


bote unter A. die Geſchüfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Suche für meinen Neubau, Eiijabeihlir.- 


Ecke, einen zuverläſſigen, verheirateten 


Portier, 


welcher die Zentralheizung und Reinigung 
zu verlehen hat. 


Gustav Hexer, 


Thorn, Breiteſtratze 6 


Zuarbeiterinnen 
und Lehrdamen 


na Güssow. 


nn 2 


Brüden] RN, 2128. 


1 


ee 5 1 55 5 


2 82 2 
um für Nerven: 
an 
2 Kurpension für Rekonvales- 
zenten und Erholungsbedürftige, 


. 1870 „ ee, Nr. 11 
4 Dr. eee Nervenarzt. | 


Entziehungskuren. 
Näheres ed 3 P: 


Seuerichmiede, chloſſet, 
Autogenſchweißer, Stellmacher 


werden bei hohem Lohn zum ſofortigen Antritt geſucht. Angebote 
mit Angabe des Alters und des letzten Arbeits verhältniſſes find 


zu richten an: 


Sächsische Waggonfabrik Werdau. 


Gaswerk Thorn. 


[dur, Ynfube von Rundholz 


vom RR Thorn. Moder zum Platz 


= My 
offer, 
Keſſelſchnnede Suhrleute 


ect B.Drewitz, G. Soppart, Yunyilänerl 
Buchhalterin, 


a > 
feine Anfängerin, kann ſofort Stellung 


Hausdiener finden. Angebote mit Gehalts anſprüchen 


unter V. 371 an die Geſchäftsſtelle der 
geſucht. Neuſtädt. Markt 20. 


„Preſſe“ erbeten. 
Einen kräftigen 


Jüngere 
Lauſburſchen, Buchhalterin, 


vertraut mit Gteuographie 90 2 3 


Buchhandlung J. M. Wendisch Nachf. 
Walter lambeck — eilenfabril. 
Ordentliches Gewandte 


Packmädchen 


von ſofort geſucht. 


Glückmann Kaliski, 
Brellerahe 94 


e 


eee Hadan 


Emufehle Wirtin 9 Stubenmädchen ſucht ſort 
auf Güter. Suche Köchin, Stubenmäd⸗ ſucht von ſoſor 
chen und Mädchen für alles. Marie Stutterheim. 
atharina Szapanski, er 2 3 
e e | Sc 


Empfehle und reelle 
und einen Lehrling mit guier Schul⸗ 


Köchin. Stubenmädchen und Mädchen 
bildung verlangt 


für alles. 
M. Berlowiiz. 


Fir Nrmierungsarbeilet 


kräflige Aebeitsitiefel, garantiert Hands 

arbeit, wegen ee Kane 1 Fahne 
reifen zu 8 a en 

zu billigen Preiſen z aſtraße 10 


Verkäuferin 


aus der Galanterie⸗ und Kinderwagen ⸗ 
brauche geſucht. 7 13 mit Gehalls⸗ 
anſprüchen unter U. 355 an die Ges 
ſchäftsſtelle der a. 


Anna Nowak, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Schuhmacherſtraße 24. 


Suche zu jeder Zeit 
ältere und jüngere Gärtner, Aushilfskellner, 
Kellnerlehrlinge, Hotelhausdiener, Kulſcher. 
Hausdiener und Laufburſchen. 
Stanislaus Lewundowski. 
gewerbsmäßiger Stellenvermüttler, Thorn 
Schuhmacherſtraße 18, Fernſprecher 52. 


02. 


Thorn, Sonntag den 14. März ! 1915. 


Die Dreffe. 


(Drittes Blatt.) | 


——— 


BEER 35. Jahrg. 


Sch ler au Schulter n int Anker 


Verbündeten. 
(W. T.⸗B.) 
15 

Während der erſten Kriegsmonate war es den 
Ruſſen gelungen, Galizien und die Bukowina zu 
beſetzen, im Karpathengebirge vorzudringen und 
dort Stellungen einzunehmen, von wo aus ſie Un⸗ 
garn bedrohten. Wie eine Inſel inmitten der 
feindlichen Brandung hielt ſich noch die galiziſche 
Feſtung Przemysl. Wollte Sſterreich⸗Angarn 
Przemysl entjegen und zugleich verhindern, daß der 
Rufe Galizien, Ungarn und die Bukowina ebenjo 
mit Beſchlag belegte, wie Deutſchland es mit Bel⸗ 
gien und Nordfrankreich getan hatte, ſo galt es, 
die dortigen Streitkräfte aufs äußerſte anzuſpannen, 
die Ruſſen in ihrem Vormarſch aufzuhalten, ihnen 
ihre Stellungen wieder zu entreißen und ſie mit 
verdoppelter Wucht in großer Offenſive nordwärts 
zurückzudrängen. 

Zur Erfüllung dieſer überaus wichtigen Auf⸗ 
gabe beſchloſſen die Verbündeten im Januar ein 
gemeinſames Vorgehen. Zwiſchen die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armeen und Armesgruppen wurden 
deutſche Kräfte eingeſchoben, die von Munkacs als 
ihrer Operationsbaſis den Vorſtoß in die Kar⸗ 
pathen alsbald unternahmen. 

Zu den Schwierigkeiten, die jeder Gebirgskrieg, 
zumal im Winter, einer gegen feindlich beſetzte 
Höhen vorrückenden Truppe bereitet, treten in den 
Karpathen die ungewohnten Hinderniſſe, wie ſie 
die eigenartige Formation dieſes Gebirges mit ſich 
bringt. Von Süden nach Norden führen etliche 
gut gangbare Straßen über die Paßhöhen. Große 
Längstäler, die ſich in nordöſtlicher Richtung er⸗ 
ſtreckten, find aber zwiſchen den hinter einander 
gelagerten Hauptrücken ſo gut wie garnicht vor⸗ 
handen. Was die großen und hohen Kämme 
trennt, iſt vielmehr ein bewegtes Meer von mittle⸗ 
ren Bergen und Hügeln, die ſich kuliſſenartig 
ſtaffeln und nur ſelten einen weiteren Überblick 
gewähren. Die quer durch die Karpathen führen⸗ 
den Straßen können deshalb von unzähligen Punk⸗ 
ten aus beherrſcht werden, und auch ein zurück⸗ 
weichender Gegner findet auf Schritt und Tritt 
immer wieder neue Stellungen, die er leicht befeſti⸗ 
gen und in denen er ſich mit verhältnismäßig ge⸗ 
ringen Kräften behaupten kann. Infolgedeſſen iſt 
der Angreifer oft gezwungen, ſeine eigentliche Vor⸗ 
marſchſtraße zu verlaſſen, die in mühſeligem Spür⸗ 
dienſt entdeckten Schlupfwinkel des Feindes zu um⸗ 
gehen und ſich ihnen auf unwegſamen Seiten⸗ und 
Nebenpfaden zu nähern, Pfaden, die er bei tiefem 
Schnee erſt auffinden und freiſchaufeln muß. 

Was das für die Sicherung und Aufrechterhal⸗ 
tung der rückwärtigen Verbindungen und überhaupt 
für die Beförderung ſchwerer Laſten bedeutet, liegt 
auf der Hand. Die Karpathen erheben ſich zu 
Höhen von 1000 bis 2000 Metern. Steigungen, die 
die Fahrſtraße in langen Windungen allmählich 
erſchleicht, müſſen abſeits der Straßen durch ſteilen 
r ——. SP ER EEETEN 


Die Straße der Diamanten. 
Deutſche Kriegsbriefe von Paul Schweder. 


(Na ddruck verboten. ) 
Vor einiger Zeit hat Wer Werner Sombart in einer 


geiſtreichen Schrift den Nachweis zu führen ver⸗ 
ſucht, daß ein großer Teil unſeres wirtſchaftlichen 
Elends von dem geſteigerten Luxusbedürfnis der 
Frau herrühre, ja daß das Grundübel unſeres ge- 
ſamten Wirtſchaftslebens, der Kapitalismus, faſt 
ausſchließlich eine Folgeerſcheinung der nach immer 
größerem Raffinement drängenden Lebenshaltung, 
beſonders der Frauen, ſei. Und er hat nicht zu 
unrecht den Satz geprägt, daß ſeit alter Zeit das 
Luxusweibchen viel zu der Verelendung der Maſſen 
und zur Entſtehung von Kriegen beigetragen habe. 
Da liegt es nahe, bei einer Betrachtung dieſes 
Weltkrieges auch des größten Luxusgegenſtandes, 
des Diamanten, zu gedenken, um deſſentwillen nicht 
zuletzt der Burenkrieg entbrannte, der den hab⸗ 
gierigen Engländern die Herrſchaft über die ſüd⸗ 
afrikaniſchen Diamantenfelder brachte und der auch 
in dieſem Weltkriege eine verhängnisvolle Rolle 
für eine ganze Straßenflucht in der gewaltigen 
Feſtungs⸗ und Hafenſtadt am Scheldeſtrand ſpielte, 
für die Straße der Diamanten in Antwerpen. 
Auch diesmal ſind es wieder die Engländer ge⸗ 
weſen, durch deren Eingreifen der blühende Handel 
dieſer Straße verödete und die nun drauf und 
dran ſind, die Straße der Diamanten von Ant⸗ 
werpen nach London zu verpflanzen. Sie haben 
ſeinerzeit um der Diamanten willen Indien ſich 
erobert, aus deſſen Golkonda⸗Gebiet die großen 
hiſtoriſchen Diamanten ſtammen, die ich vor kaum 
neun Monaten noch im Kronjuwelenſchatz des 
Britenreiches im Tower zu London bewundern 
konnte. Und wir wiſſen, daß auch das Diamanten⸗ 
vorkommen in der engliſchen Kapkolonie, in Vik⸗ 
toria, in Neu⸗Südwales und in Oſtindien den 
Engländern einen weſentlichen Anreiz zur Erobe⸗ 
rung dieſer Länder geboten hat. Nicht umſonſt 


Anſtieg errungen werden. Rollendes Fuhrwerk 
verſagt hier ganz. Nur Tragtiere vermögen dem 
kletternden Menſchen dorthin zu folgen und ihnen 


muß er alles aufbürden, was er an Munition und 


Lebensmitteln bedarf. 

Auch die Fliegeraufklärung hat in den Bergen 
mit außerordentlichen Widerwärtigkeiten zu kämp⸗ 
fen. Die hohen Stellungen des Feindes zwingen 
den Flieger zu um ſo viel höheren Flügen. Die 
Wolken, die ſich in den kurzen und gewundenen 
Tälern ſtauen und feſtklemmen, hindern die Beob⸗ 
achtung ebenſo wie die verſchleiernden und täuſchen⸗ 
den Nebelbildungen. Dabei werden die Winde in 
dem zerklüfteten Gelände in einer Weiſe gefangen 
und wieder zurückgeworfen, die eine Vorausberech⸗ 
nung der Luftſtrömungen geradezu ausſchließt und 
den ſchwebenden Apparat fortwährend mit tückiſchen 
Uberraſchungen bedroht. 

Der Winterfeldzug in den Karpathen ſtellte 
unſere Truppen noch vor weitere neue und beſchwer⸗ 
liche Aufgaben. Zunächſt mußten ſich die deutſche 
und die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresverwaltung 
ſo miteinander einſpielen, daß die Verſchiedenheit 
der beiderſeitigen Einrichtungen, Vorſchriften und 
Gewohnheiten die glatte Arbeit des neuen Inſtru⸗ 
ments nicht beeinträchtigte. Wohl ſelten hat es 
ſich klarer gezeigt, was guter Wille vermag, als 
hier. Anterſchiede, die man im Frieden für weſent⸗ 
lich hielt, werden durch freundſchaftliches Entgegen⸗ 
kommen ſchnell ausgeglichen; aus zwei geſchichtlich 
und grundſätzlich von einander abweichenden Ver⸗ 
waltungen iſt eine dritte entſtanden, die ſich der 
Vorzüge beider zu bedienen weiß. 

And dann die Witterung. Wir hatten von An⸗ 
fang an mit einem ſtrengen Winter gerechnet, zu⸗ 
mal uns bekannt war, daß in den Karpathen die 
Kälte im Februar mit 25 bis 30 Grad unter Null 
ihren Höhepunkt zu erreichen pflegt. Kleidung und 
Ausrüſtung der Truppe ſind danach eingerichtet. 
Eine große Menge von Fuhrwerken haben wir auf 
Schlittenkufen geſetzt. Ganze Kompagnien ſind mit 
Schneeſchuhen ausgeſtattet. Auch an Eskimohunden 
fehlt es nicht, die bei dem ſtarken Schneefall im 
Samariterdienſt verwendet werden. Allein der 
Himmel zeigte ſich von ſeiner launiſchen Seite. 
Klingender Froſt (bis zu 23 Grad) ſchlug mehr⸗ 
mals plötzlich in frühlingsmäßiges Tauwetter um; 
friſcher meterhoher Schnee ſchmolz unter lauen 
Regengüſſen ſchnell wieder dahin. Die Kolonnen 
mit ihren Tauſenden von Wagen und Schlitten 
mußten ſich bald durch tiefen Schnee, bald über 
Glatteis, bald in wahren Moräſten von Straßen⸗ 
ſchlamm vorwärts quälen, und häufig hatten ſie 
auf ihrem Vormarſch, je höher ſie ſtiegen, an ein 
und demſelben Tage all dieſe Hemmniſſe der Reihe 
nach zu bewältigen. Für den durch ſolche Tages⸗ 
leiſtungen übermüdeten Soldaten erneuerte ſich 
immer wieder die Gefahr, daß er am Abend, nichts 
als Schlaf und Ruhe begehrend, im Schnee nieder⸗ 


ſank und die tötenden Wirkungen des Froſtes ver⸗ 


gaß. Viele der leider nicht ſeltenen Erfrierungs⸗ 
fälle, auch manche ernſteren Hals⸗ und Lungener⸗ 


zieren denn auch die größten und reinſten Diaman⸗ 
ten der Welt die drei Kronen der engliſchen Welt⸗ 
herrſcher, der Königin Viktoria, Eduards VII. 
und Georgs V. im Londoner Tower. And es iſt 
gewiſſermaßen ein Symbol, daß der berühmte 
Cullinan⸗Diamant, der in der Kapkolonie gefunden 
wurde, als „Stern von Afrika“ die engliſche 
Königskrone ziert. Denn mit dieſem Edelſteine 
war zugleich der Schlußſtein zu dem Rieſengebäude 
der engliſchen Weltherrſchaft gelegt, bis es jetzt 
plötzlich den Deutſchen einfiel, mit gepanzerter 
Fauſt daran zu rütteln. 

Aus der Geſchichte wiſſen wir, daß ſchon im 
grauen Altertum der Diamant eine große Rolle 
ſpielte und die großen Königinnen der Welt⸗ 
geſchichte ſich ebenſo gern damit ſchmückten wie die 
Hetären Griechenlands und Roms. In der Bibel 
wird er als Bild der israelitiſchen Hartnäckigkeit 
angeführt, und Plinius bezeichnet ihn als das 
Wertvollſte unter allen menſchlichen Gütern. Die 
Juden waren es denn auch, welche den Diamanten 
auf ihren Kreuz⸗ und Querzügen durch die Welt 
in alle Länder trugen, und bis heute ſind es in 
der Hauptſache jüdiſche Diamantenſchleifer und 
händler geweſen, welche den Diamanten zu An⸗ 
ſehen und hohem Wert brachten. 

In den Zeiten der ſpaniſchen Herrſchaft ſiedelten 
ſich ſpaniſch⸗jüdiſche Diamantſchleifer in großer 
Zahl in Antwerpen an, denn in den Zeiten des 
prachtliebenden Karls V., der goldbringenden 
Hanſe und der ſchönen Frauen, die uns Peter Paul 
Rubens, Van Dyck, Jordens und die beiden Teniers 
im Bilde näherbrachten, war auch die Nachfrage 
nach Diamanten groß, und die Schiffe der Oſt⸗ 
indiſchen Compagnie brachten das Rohmaterial 
unmittelbar an die Verarbeitungsſtellen in Ant⸗ 
werpen heran. 1456 hatte Ludwig van Berguen 
die Kunſt entdeckt, Diamanten auf rotierenden 
Scheiben in ihrem eigenen Pulver zu ſchleifen. Sie 
erhielten dadurch jene künſtlichen Flächen, durch 


krankungen ſind auf einen Erſchöpfungszuſtand zu⸗ 
rückzuführen, der alle vernünftigen Maßnahmen 
des Schutzes und der Vorſicht nur allzu leicht außer 
Acht läßt. 


Was nun die Quartiere betrifft, ſo konnte man 
ſich von der armen und teilweiſe ſchon früher gründ⸗ 
lich gebrandſchatzten Bevölkerung der Karpathen⸗ 
dörfer von vornherein nicht viel verſprechen. Es 
kann kaum etwas maleriſcher und urwüchſiger ſein, 
als die hölzernen, dünn mit Lehm verklebten, roſa 
oder bläulich angeſtrichenen Hütten jener Gegend. 
Dieſen Blockhausbauten mit ihren hoch darauf ges 
ſtülpten Dächern aus Schindeln oder Stroh ſieht 
man gleichſam in jeder Fuge noch die Handarbeit 
an; ſie erinnern in ihrer primitiven Geſtalt, in der 
ausſchließlichen Verwendung heimatlicher Rohſtoffe 
an die Höhlen und Zelte der Wilden, an die Neſter 
der Vögel und an die erſtaunlichen Gehäuſe, womit 
tieriſcher Inſtinkt ſich zuweilen umgibt. Aber darin 
zu wohnen wird den Menſchen aus einer höheren 
Lebenshaltung ſchwerer, als in Schützengräben oder 
auf freiem Felde zu kampieren. Zugluft und Rauch, 
Gerüche und Ungeziefer, Engigkeit und Schmutz 
hauchen dem Fremden eine Atmosphäre von Unge⸗ 
ſundheit entgegen, die er nicht gerade als an⸗ 
heimelnd empfindet. Vor allem war es jedoch die 
gewaltige Zahl unterzubringender Menſchen und 
Pferde, was die Militärbehörden veranlaßte, über⸗ 
all große Baracken zu errichten und, unter Schonung 
der Einwohner, ſelbſt für die Anterkunft der Trup⸗ 
pen zu ſorgen. 


So finden wir an und neben den Heerſtraßen 
außer den Tauſenden, die ſelbſt kämpfen oder den 
Kämpfenden ihren Lebensbedarf nachtragen ſollen, 
noch ein zweites Heer, das Heer der Arbeiter. Die 
einen bauen Baracken, die andern ſchaufeln Schnee 
oder beſſern die Straßen und Brücken aus. Eine 
höchſt wichtige und ſchwierige Aufgabe iſt den Pio⸗ 
nieren zugefallen. Auf der Strecke der die Kar⸗ 
pathen durchquerenden Eiſenbahn ſind in einem 
früheren Stadium des Feldzuges mehrere große 
Viadukte zerſtört worden. Es handelt ſich um 
Brückenbogen, die in einer Höhe von 35 Metern 
eine 40 Meter breite Kluft überſpannten. An die 
Stelle der zwiſchen zwei ſteinernen Pfeilern hän⸗ 
genden Eiſenkonſtruktion iſt ein rieſiges Holzgerüſt 
getreten, das aus der Tiefe emporſtrebend den künf⸗ 
tigen Schienenweg tragen wird. Das find keine 
Inſtandſetzungsarbeiten, die von heute auf morgen 
beſchafft werden können. Wochen mußten vergehen, 
bis das kunſtvolle Bauwerk aufgerichtet und den 
Truppen endlich die Bahn wieder freigemacht war. 

Wir haben auf einige der großen Schwierig. 
keiten hingewieſen, die es erklären, warum die 
deutſchen Truppen, obendrein gegen den Widerſtand 
der überall ſehr geſchickt und zäh operierenden 
Ruſſen, die Karpathen nicht im Sturm durchſchrei⸗ 
ten konnten. Es kommt hinzu, daß die unerwartet 
ſchwankende Witterung in demſelben Maße, wie ſie 


unſern Vormarſch verzögerte, dem Gegner Zeit ließ, 


immer mehr Verſtärkungen heranzuziehen. Deſto 
— . FE FE 
welche ihre optiſchen Eigenſchaften erſt zu voller 
Geltung gelangten und ihr Wert bald ins Unge⸗ 
meſſene ſtieg. 

Mehr als 400 Diamantenmühlen mit über 2000, 
in der Hauptſache ſpaniſch⸗jüdiſchen Schleifern 
waren zur Zeit der höchſten Blüte Antwerpens in 
deſſen Diamanten⸗Induſtrie tätig, als plötzlich am 
4. November 1576 das furchtbare Blutbad der 
„ſpaniſchen Furie“ über die unglückliche Stadt 
hereinbrach und die entfeſſelte Soldateska natur⸗ 
gemäß ihr Hauptaugenmerk auf die Diamant⸗ 
ſchleifereien und das Beſitztum der Antwerpener 
Diamantenhändler richtete. Was von ihnen nicht 
erſäuft, verbrannt und gehängt wurde, flüchtete 
damals nach Amſterdam, und bald danach wurde 
Amſterdam der Mittelpunkt der Diamantſchleiferei, 
während den Großhandel mit Diamanten London 
an ſich riß. 

Bis zur Auffindung des „Cullinan“ war be⸗ 
kanntlich der Kohinur (Lichtberg) der berühm⸗ 
teſte aller Diamanten. Und in dem Augenblicke, 
wo indiſche Truppen von den Engländern zum 
Kampf gegen uns Deutſche geführt werden, iſt es 
nicht unintereſſant, gerade an die Laufbahn dieſes 
Diamanten zu erinnern. Die Sage der Inder läßt 
ihn ſchon vor 5000 Jahren von dem Kriegshelden 
Karna getragen werden. Zu Beginn des 14. Jahr⸗ 
hunderts erbeutete ihn der Herrſcher von Malwa, 
Alaid din Khilji, der ihn nach Delhi brachte. Er 
ſoll damals faſt 800 Karat gewogen haben (das 
Karat Diamant ſchwankte im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte von 180—450 Mark im Werte). Ein 
venezianiſcher Steinſchleifer zerbrach ihn im 
17. Jahrhundert durch Angeſchick in zwei Teile. 
1739 kam der Stein durch Nadir Schah von Delhi 
nach Afghaniſtan. Nach dem Antergange des 
Reiches der Sikh, von denen heute viele Anhänger 
in den Laufgräben von Nieuport bis Ypern gegen 
uns kämpfen, kam der Kohinur durch die Oſt⸗ 
indiſche Compagnie 1850 an den engliſchen Kron⸗ 


erfreulicher iſt es zu beobachten, wie die Deutſchen 
all dieſer Schwierigkeiten Herr werden. Auf jeder 
nach Galizien hinführenden Straße haben wir das⸗ 
ſelbe Schauſpiel einer unaufhaltſam vorwärts 
rollenden Woge. Überall ſehen wir deutſche und 
öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen friſch und ent⸗ 
ſchloſſen nachrücken, überall begegnen uns Scharen 
gefangener Ruſſen in ihrem Feldbraun. Eine feind⸗ 
liche Stellung nach der anderen wird genommen, 
oft erſt nach tagelaggen Kämpfen und unter bluti⸗ 
gen Verluſten, aber ſtets mit der geduldigen Zu⸗ 
verſicht, daß wir es doch länger aushalten werden 
als der Gegner. Es iſt ein anderer Krieg als ihn 
unſere deutſchen Soldaten bisher gelernt hatten, 
aber ſie paſſen ſich wunderbar ſchnell den neuen 
Verhältniſſen an, und mit Abhärtung und Aus⸗ 
dauer wird manches wettgemacht, was ihnen viel⸗ 
leicht an übung mangelt. 


Wie die Landſchaft ausſieht, in der ſich dieſe 
denkwürdigen Ereigniſſe abſpielen, wie die Bevölke⸗ 
rung, unter der unſere Krieger nun ſchon ſeit einem 
Monat bundesbrüderlich hauſen, das mag in einem 
ſpäteren Brief geſchildert werden. C. M. 


Waſſerdichte Stiefel. 


Erprobte Verfahren. 


Auch der beſte Militärſtiefel läßt wohl mit der 
Zeit inbezug auf Waſſerdichtigkeit nach, was ſich 
beſonders dann geltend macht, wenn die Soldaten, 
wie dies ja jetzt leider vielfach der Fall iſt, in den 
naſſen und zumteil mit Waſſer gefüllten Schützen⸗ 
gräben ſtehen oder in naſſem Schnee marſchieren 
müſſen. Man hat nun die verſchiedenartigſten 
Verfahren empfohlen, um einen Stiefel wieder 
waſſerdicht zu machen. Es gibt faſt ſoviel Mittel 
hierfür wie gegen Zahnſchmerz, und mit den Zahn⸗ 
ſchmerzmitteln haben eine ganze Anzahl das ge⸗ 
mein, daß ſie nichts helfen. 


Da dürfte nun willkommen ſein, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß ſich die Sektion „Bayern⸗ 
land“ des „deutſchen und öſterreichiſchen Alpen⸗ 
vereins“ ſchon ſeit einer Reihe von Jahren der 
mühevollen Aufgabe unterzogen hat, die ver⸗ 
ſchiedenen zur Waſſerdichtmachung von Stiefeln 
vorgeſchlagenen Verfahren durch ihre Mitglieder 
einer genauen Anterſuchung unterwerfen zu laſſen 
und die Ergebniſſe dann zu prüfen. Da die Er⸗ 
gebniſſe nicht nur für den Feldzug, ſondern bei der 
jetzigen Witterung auch ſonſt für unſere Leſer 
vieles Wiſſenswerte enthalten, ſo ſei nachſtehend 
aus ihnen ſowie aus anderen Erfahrungen heraus 
ein brauchbares Verfahren angegeben, mit dem es 
gelingt, Schuhwerk waſſerdicht zu machen. Das 
Verfahren iſt ein derart einfaches, daß es auch im 
Felde ausgeübt werden kann. Es empfiehlt ſich, 
den Soldaten zuweilen bei den Liebesgaben ein 
kleines Fläſchchen Leinöl und eventuell auch Mars⸗ 
öl beizulegen. Das letztere kann aber auch durch 
Fett, insbeſondere auch durch fetten Speck, a 
werden, den er ja draußen findet. 
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ſchatz. Dadurch, daß er in Brillantform geſchliffen 
wurde, hat ſich aber ſein Gewicht auf etwa 106 
Karat verringert, ſodaß er heute in der Reihe der 
größten Diamanten erſt an zehnter Stelle ſteht. 

An Größe und Schönheit wird er weit über⸗ 
troffen von dem an der Spitze des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
ſzepters angebrachten „Orlo w“, der aus dem 
Thronſeſſel Nadir Schahs ſtammt und nach deſſen 
Ermordung von einem armeniſchen Kaufmann 1772 
der Kaiſerin Katharina II. für 450 000 Silberrubel 
und einen ruſſiſchen Adelsbrief verkauft wurde. 
Von den übrigen größten Diamanten der Welt iſt 
noch der „Regent“ im franzöſiſchen Kronſchatz, 
der „Florentiner“ im Schatz des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, der grüne Diamant im 
grünen Gewölbe zu Dresden und der blaue 
Hopediamant zu nennen. Von all dieſen gilt 
der franzöſiſche „Regent“ mit faſt 137 Karat als 
der vollkommenſte und ſchönſte. Er ſtammt aus 
Oſtindien und wurde von einem Matroſen mit⸗ 
gebracht, worauf er ſpäter in den Beſitz des Herzogs 
von Orleans gelangte. Während der franzöſiſchen 
Revolution war er bei einem Kaufmann Treskow 
in Berlin verpfändet. Napoleon I. trug ihn an 
ſeinem Degenknopf. Der Wert aller dieſer Dia⸗ 
manten iſt ganz unbeſtimmbar, zumal die zuneh⸗ 
mende Konkurrenz der Kapdiamanten wie auch 
unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Diamanten und vor 
allem die kürzlich aufgetauchte Möglichkeit, Dia⸗ 
manten künſtlich erzeugen zu können, den Wert der 
Steine im allgemeinen ſtark zurückſchraubte. 

Gegen die Monopolſtellung von Amſterdam in 
der Diamantenſchleiferei und die von London im 
Diamantenhandel lief Antwerpen ſchon ſehr bald 
wieder Sturm, namentlich aber nach der völligen 
Wiedereröffnung der Schelde, die dem Antwerpener 
Handel von neuem einen gewaltigen Aufſchwung 
gab und die Stadt zum zweitgrößten Seehafen des 
Kontinents machte. Unmittelbar vor dem Kriege 


hatte Antwerpen Amſterdam nicht nur eingeholt, 
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Das Leinöl dient ausſchließlich zur Behandlung 
der Sohlen und muß in kaltem Zuſtande ange; 
wendet werden. Man darf es alſo nicht erwärmen. 
Man legt die Stiefel mit den Sohlen nach oben 
auf den Boden und beſtreicht oder betropft die 
Sohlen ſolange mit Leinöl, als ſie noch ſolches auf⸗ 
ſaugen. Iſt das aufgetropfte Leinöl durch Auf⸗ 
ſaugen verſchwunden, ſo wird wieder friſches auf⸗ 
gegeben und ſolange fortgefahren, bis die Sohle 
nicht mehr ſaugt, bis alſo ein überſchuß von Leinöl 
auf ihr ſtehen bleibt. Dann ſchmiere man das 
Oberleder, nachdem man es vorher feucht gemacht 


hat, mit Ol ein. Beſonders gut hat ſich das ſoge⸗ 


nannte „Marsöl“ bewährt, das aber, wie ſchon er⸗ 
wähnt, auch durch Speck, Schweinefett, Schmalz 
uſw. uſw. erſetzt werden kann. Es iſt unbedingt 
nötig, das Oberleder vor dem Einſchmieren naß zu 
machen bezw. das Einſchmieren vorzunehmen, ſo⸗ 
lange die Stiefel noch naß find. Bei trockenem 
Leder ſind nämlich die Poren zuſammengezogen und 
verſchloſſen. Daher nehmen ſie fette Körper nur 
langſam auf. Feuchtes Leder iſt hingegen ausge⸗ 
dehnt und biegſam und hat geöffnete Poren. Wird 
es nun mit Ol oder flüſſigem Fett überſtrichen, ſo 
dringt dieſes in dem Maße in ſie ein, wie das 
Waſſer aus ihnen entweicht. Man kann ſich von 
dem Einfluß des Fettes auf naſſes Leder leicht 
überzeugen. Bringt man letzteres oder einen durch⸗ 
näßten Stiefel an einen durchwärmten Ort, ſo 
trocknet es langſam und wird hart und brüchig. 
Beſtreicht man hingegen das befeuchtete Leder mit 
Fett, ſo behält es ſeine Biegſamkeit, auch wenn es 
ganz ausgetrocknet iſt. Läßt man Stiefel ſohlen, 
ſo gebe man an, daß die Fleiſchſeite, die ſoge⸗ 
nannte „Aasſeite“, des Leders nach außen gekehrt 
iſt. Die Fleiſchſeite hat nämlich weitere Poren als 
die äußere Seite. Sie nimmt daher größere 
Mengen von Ol auf und wird dadurch waſſerdicht, 
biegſam und dauerhaft. Die mit engeren Poren 
verſehene äußere Lederſeite vermag nur geringe 
Mengen von HI aufzuſaugen. Die beſten und 
waſſerdichtsſten Sohlen erhält man aus der Hals⸗ 
haut der Tiere, wenn die Fleiſchſeite nach außen 
gewendet und gehörig mit Ol getränkt wurde. 

Bei einem waſſerdichten Stiefel iſt die Naht 
derart hergeſtellt, daß ſie kein Waſſer durchläßt. 
Für alpine Zwecke hat man jetzt vielfach Stiefel, 
bei denen das Oberleder ganz nach unten durchge⸗ 
führt iſt, ſodaß zwiſchen ihm und Sohle kein Waſſer 
eindringen kann. Aber auch die beſte Naht läßt 
mit der Zeit nach, weil ja durch die Bewegung des 
Fußes und durch das Naßwerden des Leders Deh⸗ 
nungen und Zerrungen an den einzelnen Leder⸗ 
teilchen eintreten, die beim Trocknen des Stiefels 
zur Entſtehung winziger Falten zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Stichen der Naht führen, durch die dann 
Waſſer eindringen kann. Auch das Tränken und 
Verſchmieren der Naht mit Wachs hilft da nur 
wenig. Um ſich nun gegen das von der Naht aus 
eingedrungene Waſſer zu ſchützen, empfiehlt ſich ein 
ſehr einfaches und praktiſches Mittel. Man zieht 
nämlich über den Strumpf, der ja vor Näſſe ge⸗ 
ſchützt werden muß, eine Schweinsblaſe. Derartige 
Blaſen erhält man bei jedem Schlächter für wenige 
Pfennige. Sie ſind vollkommen waſſerdicht, 
ſchmiegen ſich dem Fuße außerordentlich gut an, 
wiegen faſt nichts und halten außerdem ſchön warm. 
Die Schweinsblaſe ſchickt man ſo, wie ſie iſt, ins 
Feld. Der Soldat kann ſich dann an ihrem oberen 
Teil eine der Größe ſeines Fußes angepaßte 
Offnung hineinſchneiden, die ſo groß iſt, daß er 
eben gerade hineinſchlüpfen kann. Selbſt wenn 
noch ſoviel Waſſer im Stiefel ſteht, wird es durch 
die Schweinsblaſe nicht hindurchdringen; der Fuß 
bleibt ſtets ſchön warm und trocken. 


ſondern auch mit ſeinen drei großen Diamantklubs 
den Großhandel in Diamanten zu einem weſent⸗ 
lichen Teile an ſich geriſſen und Londons Vormacht⸗ 
ſtellung auf dieſem Gebiete ernſtlich gefährdet. 

Die Straße der Diamanten in Antwerpen zieht 
ſich längs des neuen großen Hauptbahnhofs unter 
dem Namen Pelikaanſtraße hin. Das beherrſchende 
Gebäude der Straße iſt ein prachtvoller ſechs⸗ 
ſtöckiger Neubau mit einer wunderſchönen Sand⸗ 
ſteinfaſſade, die mit zwei nackten weiblichen 
Figuren geſchmückt iſt. Sie ſchwingen Fackeln in 
den Händen und beleuchten damit ſymboliſch die 
in großen Goldbuchſtaben angebrachte Zweck⸗ 
inſchrift des Gebäudes: Beurs vaan den Diamant⸗ 
handel. Das Haus ſollte am 1. Oktober 1914 in 
Benutzung genommen werden und mit ſeinen 
weiten Hallen und dem großen Hofumgang als 
Zentralſtelle des Großhandels in Diamanten 
dienen, während das Vorderhaus zu Bürozwecken 
beſtimmt war. Aber der Krieg machte alle Hoff⸗ 
nungen der Unternehmer zuſchanden, und ſo kleben 
noch heute an den Fenſtern aller Etagen des 
Rieſengebäudes die Zettel mit der Inſchrift: 
„To huren!“ (Zu vermieten!) 

Faſt unmittelbar an dieſes Gebäude grenzt das 
des älteſten und größten Diamantklubs von Ant⸗ 
werpen an. In dieſen Diamantklubs Antwerpens 
vereinigen ſich alle die hunderte von Diamanten⸗ 
händlern, deren Büros und Verkaufsräume ſich in 
den Häuſern auf beiden Seiten der Straße befin⸗ 
den, während in den großen diebes⸗ und bomben⸗ 
ſicheren unterirdiſchen Gewölben der Gebäude der 
drei Diamantklubs die koſtbaren Werte dieſer 
Straße, die Diamanten, lagern. Zu gewöhnlichen 
Zeiten war der lange Straßenzug voller Leben und 
Bewegung. Denn neben den Antwerpener Händ⸗ 
lern haben hier auch die von Amſterdam, London, 
Berlin, Paris, Newport, Wien, Budapeſt, Konſtan⸗ 
tinopel, Kapſtadt, Bombay, Shanghai und Sidney 
ihre Niederlaſſungen. Und ſo kommt es, daß die 
Geſchäftsräume der Straße neben dem Diamanten⸗ 


nachgeben. 


Verfährt man nach den vorſtehenden Grund⸗ 
ſätzen, ſo hat man alles getan, was nach dem 
heutigen Standpunkt überhaupt möglich iſt, um die 
Füße auch bei der größten Näſſe trocken zu halten. 


affke. 
ritz Mack⸗Erfurt. 
Nachdruck verboten.) 

So war Bernhard Haffke: auf einem kurzen, 
maſſigen Körper ſaß ein mächtiger Kopf. Der harte 
Schnitt des Geſichts wurde durch das Licht aus den 
ſeltſam blanken Augen gemildert, und um den 
ſchon etwas eingefallenen Mund zuckte es häufig 
wie Wetterleuchten über einem ſtillen See. Die 
ganze eckige Erſcheinung wirkte wie ein knorriger, 
wetterharter Weidenſtrunk. 

Bernhard Haffke war ſiebzig Jahre alt; man 
nannte ihn den alten Haffke zur Unterſcheidung 
von ſeinem etwa dreißig Jahre jüngeren Sohn. 
Aber wer ihn, den Pflug in der Fauſt, ſtundenlang 
hinter dem ſchweren Ackergaul traben ſah, mochte 
ihm ſein patriarchaliſches Alter ſchwerlich glauben. 
Im übrigen war der alte Haffke ein Philoſoph, 
der über vielerlei nachgedacht, manches geleſen und 
über alles ſeine eigenen Gedanken hatte. 

Oft geſchah es, daß man ihm ſeine ungebeugte 
Rüſtigkeit neidete. Dann ſtraffte ſich ſeine Geſtalt 
noch mehr als ſonſt, und mit einer Stimme, in der 
aufmerkſame Zuhörer die leiſen Untertöne eines 
naiven Stolzes vernahmen, antwortete er dann: 
„Auf eigenem Boden iſt die Luft gejünder als 
anderswo, und ſelbſtgebautes Brot, nährt beſſer.“ 

Auf eigenem Grund und Boden leben und 
ſchaffen, das war ihm Zweck und Sinn des Daſeins. 
Er hatte noch die urſprüngliche Hingabe des 
Bauern an die Scholle und den geſunden Stolz des 
ſeßhaften Beſitzers. 

Obwohl der alte Haffke die Wirtſchaft längſt 
dem Sohn übergeben hatte, arbeitete er noch wie 
dieſer, von früh bis ſpät. Er ſtand mit den anderen 
um vier Uhr morgens auf, und am ſpäten Abend 
ging er mit ihnen heim. Der junge Haffke und die 
Frau ſtellten ihm von Zeit zu Zeit immer wieder 
einmal vor, daß er doch garnicht nötig habe, ſich ſo 
zu plagen. Der Alte ſagte darauf nur: „Wenn ich 
nicht mehr arbeite, lebe ich nicht mehr!“ Er war 
von dieſer Anſchauung ſo tief durchdrungen, daß er 
ſich auch bei Anfällen körperlichen Unbehagens 
keine Ruhe gönnte: „Man darf ſeiner Natur nicht 
Sie tut immer das, was man von ihr 
verlangt, wenn man ſie ans Gehorchen gewöhnt 
hat.“ — Das war die oberſte Lebensregel des 
alten Haffke. 

Eine Schwäche, die imgrunde ſchlecht zu ihm 
paſſen wollte, hatte der ſonſt ſo energiſche alte 
Mann freilich auch: er war wanderſcheu. Nur 
ſchwer und nur bet ganz wichtigen Anläſſen ver⸗ 
mochte man ihn dazu zu bewegen, bis in eines der 
nächſtgelegenen, kaum eine Stunde entfernten 
Dörfer mitzugehen. Gegen das Reiſen mit der 
Eiſenbahn aber hatte er eine beinahe krankhafte 
Abneigung. An den Fingern einer Hand konnte 
er herzählen, wie oft er drüben in der kleinen 
Bahnſtation war. Es ſchien, als ſei er mit der 
heimatlichen Erde durch geheime zauberhafte Fäden 
verbunden. In einer fremden Umgebung verlor er 
fein ſonſt nur ſchwer zu erſchütterndes Gleich⸗ 
gewicht; er wurde unſicher, wortkarg und miß⸗ 
trauiſch. Er kam ſich dann ſelbſt vor wie ein ent⸗ 
wurzelter Baum. 


„Das iſt mit dem Menſchen nicht anders wie 
mit Pflanze und Tier,“ erklärte er, wenn man ihn 
ob ſeiner Schwäche aufzog. „Richtig gedeihen wir 
nur auf dem Boden, in dem wir gewachſen ſind. 


Der alte 


Novelle aus Oſtpreußen von 


handel auch Bankfilialen und andere zu dem Dia⸗ 
manthandel unmittelbar in Beziehung ſtehende 
Unternehmungen beherbergen. Aber auch Kaffee⸗ 
häuſer und elegante Weinreſtaurants mit ver⸗ 
ſchwiegenen Hinterzimmern finden ſich in der 
Straße, in denen zu guter Zeit der vom glücklichen 
Geſchäft heimkehrende Händler noch Gelegenheit zu 
einem Spielchen oder zur Unterhaltung mit ſchönen 
Frauen fand, auf die, gleich wie zu alter Zeit auf 
Phrynen und andere Jüngerinnen Cytherens, der 
Glanz der Diamanten einen unwiderſtehlichen Reiz 
ausübte. Als dann aber im Auguſt vorigen Jahres 
die deutſchen Heere in Belgien einrückten, nahm 
das bunte Leben und Treiben in der Straße der 
Diamanten mit einem Schlage ein Ende. Das 
glitzernde Edelgeſtein verſchwand wie mit einem 
Zauberſchlage wieder in der Erde, die es geboren 
hatte, und das internationale Volk der Händler 
zerſtob nach allen Richtungen der Windroſe, wäh⸗ 
rend gleichzeitig die Rolläden der luſtigen „Nach⸗ 
börſe“ herabſanken. 

In den Diamantenmühlen, wo ſich ſonſt in 
rafender Eile die ſchwarzen Scheiben der Schleifer 
drehten, ſtanden mit einem Schlage alle Räder 
ſtill. Auch hier machte ſich die Internationalität 
in oft ganz überraſchenden Formen geltend. Zahl⸗ 
reiche galiziſche Arbeiter mußten zu ihrem Schmerz 
erfahren, daß Oſterreich, dem fie ſich als Militärs 
pflichtige ſeinerzeit entzogen hatten, im Bunde mit 
Deutſchland ſei, während die anderen Arbeiter, 
je nach ihrer Staatszugehörigkeit, in die ver⸗ 
ſchiedenſten Länder abwandern mußten. 

Um nun die Antwerpener Diamanten⸗Induſtrie 
wieder zu heben, ſind von unſerer Zivilverwaltung 
in Belgien vor allem den öſterreichiſch⸗jüdiſchen 
Arbeitern keinerlei Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt worden, ſodaß dieſe im Verein mit den 
belgiſchen, deutſchen und holländiſchen Kollegen 
bereits wieder ihre Tätigkeit aufnehmen konnten. 
So kommt es denn, daß ſchon wieder über 400 Dia⸗ 
mantmühlen im Gange ſind, wenn auch freilich die 


Die Lerche baut im Feld und der Star auf den 


Die Koſaken ſtiegen jetzt ab und ließen ſich in 


Bäumen. Sie werden's nie anders machen.“ Zu den Stall führen. Als ſie darin eine Kuh und 


anderen malen pflegte er auch wohl das zu ſagen: 
„Die Luft der Heimat iſt für uns, was der Blume 
die Sonne iſt. In der Fremde lebt der Menſch wie 
im Schatten, und wo Licht und Wärme fehlt, da 
gibt's keine rechte Kraft und blaſſe Farben. Im 
ungewohnten Boden gehen die Wurzeln nicht tief!“ 

Der Paſtor nannte ihn einmal einen „Fanatiker 
der Scholle“, und der alte Haffke hatte es garnicht 
ungern gehört. — — — 

Es war gegen Ende Juli. Der Sommer war 
heiß und trocken geweſen, und die Frucht bog ſich 
ſegenſchwer auf den Halmen. Die Haffkes begannen 
mit der Einbringung der Ernte. Der junge Haffke 
ſah mit gerunzelter Stirn, wie ſich der Vater ab⸗ 
rackerte. Schließlich kam ihm der Unwille auf die 
Zunge. Der Alte fuhr hart dagegen. 

„Vorläufig mußt' mich ſchon noch für voll 
nehmen. Ich mach mein Teil, ſorg' du für deins!“ 
Und die Arbeit ging weiter. 

Da fuhr aus den ſchon wochenlang über Europa 
dräuenden Wetterwolken der Blitzſtrahl nieder: 
der Krieg war erklärt! 

Der junge Haffke rückte als Landſturmmann 
ſchon in den erſten Tagen ins Feld. 

„Sorg' dich nicht, wir zwingens auch ohne dich.“ 
Mit dieſen Worten nahm der alte Haffke Abſchied 
von dem Sohn. Dann ging er wieder an die Arbeit. 
Er ſchaffte für zwei, ſodaß man nur um einen Tag 
ſpäter fertig wurde, als man gehofft. 

Man hatte eben die Laſt des letzten Wagens in 
der Scheune untergebracht, und Haffke zündete ſich 
zufrieden die Pfeife an. Da ſtellte ſich der Amts⸗ 
diener mitten in die Straße, ſchwang die Orts⸗ 
ſchwelle und verkündete, die Koſaken ſeien im 
Anzug. Den Bauern wurde geraten, Frauen, 
Kinder und das Vieh in Sicherheit zu bringen. 

Haffke fuhr noch am gleichen Abend die Sohns⸗ 
frau und ſeine zwei Enkel zur Bahnſtation hin⸗ 
über, von wo ſte nach Danzig weiterreiſten. Er 
ſelbſt kehrte wieder um. 

„Ich bleib' daheim; einer muß das Haus hüten.“ 

Er verharrte bei dieſem Entſchluß, als ſchließ⸗ 
lich auch noch die Männer des Dorfes, durch Ge⸗ 
rüchte über Greueltaten der Koſaken erſchreckt, Haus 
und Hof verließen. 

„Wenn's ſchon ſein ſoll, will ich auf meinem 
Boden ſterben.“ Und Haffke blieb mit einigen 
wenigen als Wächter des Dorfes zurück. Er ver⸗ 
richtete ſeine Feldarbeit wie gewöhnlich und fing 
ſchon an, ſich über die voreilige Flucht der Nach⸗ 
barn zu ärgern, da tönte eines Abends, als er ſich 
gerade auf den Heimweg begeben wollte, Pferde⸗ 
getrappel von der Landſtraße herüber. 

Die Koſaken! 

Der alte Haffke hatte noch kaum Zeit gehabt, 
ſich mit dem Gedanken vertraut zu machen, als die 
Ruſſen, vier wild ausſehende Kerle mit ſtruppigen 
Bärten, auf kleinen, flinken Pferden, zu ihm her⸗ 
überritten. ; 

Der Führer der Patrouille fragte ihn in ges 
brochenem Deutſch, ob deutſche Soldaten im Dorfe 
ſeien, und befahl ihm dann, ſie in den Ort hinein⸗ 
zuführen. Unterwegs erkundigte er ſich noch, 
ob Vieh im Dorfe Jet, 

Haffke erſchrak. 

„Wir werden bezahlen alles mit gute ruſſiſche 
Rubel!“ ſchrie einer von den Koſaken. 

Unterdeſſen waren ſie am Eingang des Dorfes 
angekommen. 

„Dein Haus!“ ſchrie der Führer der Patrouille. 

Haffke wies mit zitternder Hand auf ſein 
Beſitztum. 

„Wo ſein Stall?“ 

SS . . sub nem m nes m men nn 
Unternehmer nur einen Wochenlohn von 25 Francs 
gegen 60—70 in früheren Zeiten zahlen können. 
Und im Anſchluß an die Mühlen hat auch ſchon 
einer der Diamantklubs ſeine Pforten wieder ge⸗ 
öffnet. Die Nachfrage erſtreckt ſich zurzeit, wie 
man mir mitteilte, hauptſächlich auf halbe Karat⸗ 
ſteine, die ſogenannten „Zweigräner“, die außer 
von Deutſchland, Oſterreich⸗Angarn und Italien 
auch von Amerika angefordert werden. 

Vor ihrem Abzuge aus Antwerpen hatten es 
die Engländer nicht unterlaſſen, den Antwerpener 
Diamanthändlern und ⸗ſchleifern eine „preußiſche 
Furie“ der deutſchen „Barbaren“ an die Wand zu 
malen, und in der erſten Zeit lag denn auch die 
Gefahr nahe, daß ein großer Teil der Diamanten⸗ 
Induſtrie und des Handels nach England abwan⸗ 
dern würde, zumal die Engländer darauf hin⸗ 
weiſen konnten, daß die maßgebenden Diamanten⸗ 
länder ſich heute faſt ausſchließlich in ihrem Beſitz 
befinden und die kaufkräftigſten Kreiſe auf dem 
Diamantenmarkte in engliſcher Hörigkeit ſtehen. 
Anderſeits haben wir aber den Händlern und 
Schleifern ebenfalls die beſten Ausſichten machen 
können, und da die engliſche Regierung verſchiede⸗ 
nen Antwerpener Großfirmen ihre in London 
liegenden Diamantendepots im Werte von vielen 
Millionen ſequeſtiert hat, wobei auch alle ſeit Jahr⸗ 
zehnten als Belgier naturaliſierten Kaufleute 
deutſchen und öſterreichiſchen Urſprungs kurzerhand 
als feindliche Ausländer behandelt wurden, ſo ſteht 
zu erwarten, daß die Straße der Diamanten ſich 
den Umzug nach London wohl noch etwas über⸗ 
legen wird, zumal damit die Vorherrſchaft Lon⸗ 
dons im Diamantenhandel und zugleich die Gefahr 
einer Monopoliſtierung des ganzen Handels durch 
England erneut in Frage käme und die Diamanten⸗ 
Induſtrie unbedingt ein Intereſſe daran haben 
muß, das Geſchäft in den Dreibundsländern nicht 
völlig zugunſten des in den Dreiverbandsländern 
zu verlieren. 


zwei Ziegen bemerkten, wieherten ſie vor freudiger 
Überraſchung. Einer band ſofort die Kuh los, und 
der Führer trat vor den Beſitzer hin: 

„Hier iſt zweihundert Rubel für Kuh.“ 

Haffke drohte umzuſinken. Mühſam machte er 
den Koſaken verſtändlich, daß er das Tier für die 
Wirtſchaft benötige, und bat, ihm die Kuh zu laſſen. 

Der Koſakenführer ſchüttelte energiſch den Kopf. 

„Nix! Brauchen Kuh notwendig!“ 

Haffke deutete verſchüchtert auf die Ziegen. 

„Nix! Wollen wir Kuh, nicht Bock! Hier fft 
zweihundert Rubel! Da führen uns zurück in Ort! 
Vorwärts!“ 

Haffke ſah ein, daß er gehorchen mußte. Wie 
gebrochen ſchleppte er ſich neben der guten alten 
Lieſel her. Die Koſaken ritten abwechſelnd voraus 
oder hinterher. Als ſie endlich am Ziel waren, 
bemerkte er, daß der ganze Ort von den Ruſſen 
beſetzt war. 0 

Nachdem er von dem Führer entlaſſen worden, 
machte er ſich, noch immer betäubt von dem Er⸗ 
lebten, auf den Heimweg. Er ſchlug einen kürzeren, 
quer über die Felder führenden ſchmalen Fußpfad 
ein. Das war alſo der Krieg! Und die Koſaken 
waren der Feind! Was würde erſt werden, wenn 
die Ruſſen weiter hereinkamen ins Land? — — — 

„Halt!“ 

Aus dem Dämmer, das geheimnisvoll und un⸗ 
durchdringlich über den Ackern ſchwebte, löſten ſich 
zwei Geſtalten. 

„Wer ſein du? Wo kommen her?“ 

Der alte Mann zitterte vor Schreck am ganzen 
Leibe; er vermochte kein zuſammenhängende⸗ 
Wort hervorzubringen. 

„Spion, verruchtes!“ 

Die Augen des Ruſſen rollten vor Wut. Dann 
packte er den Gefangenen mit derbem Griff am 
Arm; der andere faßte Haffke am Kragen, und ſo 
ſchleppten ſie den vor Aufregung ſchlotternden 
Mann eine Stunde lang über die Stoppelfelder, 
bis ſie endlich in ein Dorf kamen, das ebenfalls 
von ruſſiſchen Soldaten wimmelte. 

Haffke konnte nicht erkennen, wo er war, da es 
inzwiſchen völlig dunkel geworden. Man führte 
ihn vor einen Offizier, der deutſch ſprach. Er wurde 
durchſucht, und die zweihundert Rubel wurden ihm 
abgenommen. Seiner Erklärung, wie er zu dem 
Gelde gekommen, glaubte man nicht. Ein Soldat 
band ihm die Hände auf den Rücken und ſchob ihn 
auf einen Wagen, der gerade losfahren wollte. 

Die Fahrt dauerte etwa zwei Stunden. Über 
Haffke war eine ſtumpfe Ergebung in ſein Schickſal 
gekommen. Als man ihn ausſteigen hieß, ſah er 
nur flüchtig, daß er jetzt in einem größeren Städt⸗ 
chen war. Wieder kam ein Offizier, verhörte ihn 
und ſagte dann unfreundlich: „Wir werden unter⸗ 
ſuchen!“ 

Dann wurde Haffke ins Gefängnis geführt. 
Es war eine ſehr ſchmale, niedere Zelle, in der ein 
muffiger, übler Geruch herrſchte. Das einzige, 
winzige Fenſterchen, mit Eiſenſtäben vergittert, 
war verſchloſſen. In der Ecke lag ein mit Stroh 
gefüllter Sack, dem ein widerlicher Geſtank ent⸗ 
ſtrömte. 

Haffke war völlig erſchöpft. Er ließ ſich auf den 
Steinplatten des Fußbodens nieder. Aber bald 
ſtand er wieder auf. Die ungewohnte Enge bes 
Raumes bedrückte ihn. Die Luft war hier ſo dick, 
daß er kaum atmen konnte. Kalter Schweiß perlte 
auf ſeiner Stirn. Er fürchtete, zu erſticken. 

Als der Wärter, ein Soldat, am Morgen kam, 
um ihm eine dünne Suppe zu bringen, hatte Haffke 
noch kein Auge zugetan. Das Eſſen, das in einer 
vor Schmutz ſtarrenden Schüſſel ſchwamm, berührte 
er nicht. N 

Der Druck auf der Bruſt wollte nicht weichen. 
Er ging in der ſchmalen Zelle hin und her und 
atmete in tiefen, ſchweren Zügen. Als er endlich 
gegen Abend vor Müdigkeit eingeſchlummert war, 
träumte ihm, die Wände der Zelle kämen auf ihn 
zu und drohten ihn zu erdrücken. In Schweiß ge⸗ 
badet, erwachte er. So oft er auf kurze Zeit die 
Augen ſchloß, immer ließ ein quälender Traum ihn 
jäh auffahren. Am häufigſten fühlte er im Schlaf, 
wie jemand auf ſeiner Bruſt kniete und ihm die 
Kehle zuſchnürte. 

Das ging ſo Nacht für Nacht. Gegeſſen hatte 
er noch immer ſo gut wie nichts, da ihn vor den 
Speiſen ekelte. > 

Am vierten Tage wollte ihn der Wärter zur 
Sitzung vor das Kriegsgericht führen. Haffke war 
jedoch zu ſchwach, er konnte nicht mehr gehen. — 
Stumpf und teilnahmslos lag er auf dem Strohfad. 
Den üblen Geruch empfand er nicht mehr. 

Nach einer Weile kam ein Koſak in die Zelle, 
betrachtete den Gefangenen, nickte und verſchwand 
wieder. 

Eine Stunde ſpäter kam der Befehl, den Deut⸗ 
ſchen freizulaſſen. Das Kriegsgericht hatte ihn für 
nichtſchuldig befunden. 

Der Gefängnisſoldat trät in die Zelle und rief 
dem auf dem Boden liegenden alten Manne die 
Botſchaft ins Ohr. — Der alte Haffte hörte fie 
nicht mehr. Er war tot. 


Geſundheitspflege. 


Schönheits⸗Tauwaſſer. 100 Gramm Alaun wer⸗ 
den im Waſſer gelöſt und durch eine Löſung von 
10 Gramm kriſtalliſierter Soda niedergeſchlagen: 
der aufe mit Waſſer ausgeſüßt und in 
50 Gramm konzentrierten Eſſig gelöſt, mit 60 bis 
80 Gramm feuchtem, friſchgeſchlemmtem Ton ge 
miſcht, hierauf 30 Gramm Glyzerin und jonie 


Waſſer zugeſetzt, daß das Ganze 400 Gramm bes 
trägt und endlich mit etwas 
fümiert. 


ölner Waller par⸗ 
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„Ferdinand Burg“ f. 

Der frühere Erzherzog Ferdinand Karl, det 
jüngere Bruder des verſtorbenen Thronfolgers 
Erzherzog Franz Ferdinand, der ſeit einigen 
Jahren unter dem bürgerlichen Namen Ferdi⸗ 
nand Burg in München lebte, iſt geſtorben. 
Beim Hinſcheiden waren die Erfherzoginnen 

aria Thereſia und Maria Annunciata ſowie 
Prinzeſſin Eliſabeth zu Liechtenſtein anweſend. 
Die Beiſetzung wird in Obermais bei Meran 
erfolgen. Ferdinand Burg iſt im 47 Jahre aus 
dem Leben geſchieden. Nur wenige Jahre durfte 
er ſich des Eheglücks mit der Frau erfreuen, die 
er über alles liebte, der er alles opferte, was 
ihm ſeine hohe Geburt in reicher Fülle gewährt 
hatte. Sein Herzensroman begann 1903, wo er 
in Nase: als 5 eine Brigade Vf 


„Beonntmadhun. 


Durch die Verordnung des 
egierungs⸗Präſidenten vom 6. 
ärz d. Is. iſt den Haushaltungs⸗ 
vorſtehern die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt worden, ihre Vorräte an 
gedroſchenem Roggen und Wei⸗ 
zen und an Roggen⸗, Weizen⸗, 
Zerſten⸗ und Hafermehl, ſoweit 
ie 2 Zentner nicht erreichen, 
in der Woche vom 14. bis 20. 
d. Mts. dem Magiſtrat anzu⸗ 


Es werden 


Fran 2 trennen kann. 


Bücher für die Lazarette. 


legte Lazarette belegt. 
und Zeitſchriften ſowie Spiele (Domino, Lotto, Schach, Dame 
u. dergl.) zur Verteilung an dieſe 3 zu wollen. 

an den 10. März 1915. 


ligte. In der böhmiſchen Hauptſtadt ſah er 
Fräulein Berta Czuber, die Tochter eines Pro⸗ 
feſſors der Wiener techniſchen Hochſchule. Der 
Erzherzog und die junge, ſehr ſchöne Dame faß⸗ 
ten eine innige Neigung zueinander. Am Weih⸗ 
nachtsabend desſelben Jahres hielt der Erzherzog 
bei den Eltern um die Hand der Geliebten an. 
Hier fand er keinen Widerſtand, dagegen ver⸗ 


mochte er nicht die Einwilligung des Kaiſers 


Franz Joſeph zu erhalten, obwohl ſich ſei ie 
Brüder, der verſtorbene Erzherzog Otto und der 
ermordete Erzherzog Franz Ferdinand für ihn 
verwandten. 1911 ſchloß Ferdinand Karl „im 
Ausland ohne allerhöchſte Bewilligung“ die 
Ehe mit Berta Czuber und verzichtete „auf de! 
Titel und den Rang eines Erzherzogs ſowie auf 
feine Stellung in der Armee“. Aus dem Ferdi⸗ 
nand Karl von Habsburg wurde ein ſchlichter 
Ferdinand Burg und — ein glücklicher Ehe⸗ 
mann. Still lebte ſeitdem der frühere Erzherzog 
in München, und nur ſelten hörte man etwas 
von ihm, zuletzt gelegentlich der Beiſetzung 
feines ermordeten Bruders, der er beiwohnte. 


Mannigfaltiges. 


(Poincaré und feine Katze.) Die 
vielbeſprochene Tierliebhabe des Präſidenten 
der franzöſiſchen Republik wendet ſich vor allem 
den Katzen zu, von denen er ſich auch auf ſeinen 
offiziellen Reifen nicht trennt. Und ein ausge: 
ſprochener Liebling, den er immer um ſich 
haben muß, iſt ein Kater, der auf den Namen 

„Gris⸗Gris“ hört. Es iſt ein Prachtexemplar 
der ſiameſiſchen Katzenraſſe, und wie ſehr er an 
ſeinem Liebling hängt, beweiſt zur Genüge der 
Umſtand, daß er ſich von ſeinem Kater „Gris⸗ 
Gris“ auch bei ſeinen wiederholten Fahrten zur 
Die 5 des 


franzöſiſchen Generalſtabes waren jüngſt nicht 
wenig überraſcht, als ſie bei der Ankunft des 
Präsidenten neben dieſem im Auto den Lieb⸗ 
lingskater erblickten, der ſchnurrend ſeiner Ge⸗ 
nugtuung über das gute Frühſtück Ausdruck 
gab, das er ſoeben verzehrt hatte, und das, wie 
der Augenſchein lehrte, ihm ſein Herr im Auto 
in feiner eigenen Untertaſſe ſerviert hatte. 
(Eine kühne Flucht.) Fünf Deutſchen 
die auf der Fahrt von Spanien mach Italien in 
franzöſiſche Gefangenſchaft geraten und in 
Korſika interniert wurden, gelaag es, zu 
entfliehen. Sie ließen ſich an einem Seil herab 
und beſtiegen in San Bonifacio ein kleines 
Ruderboot, auf dem ſie in drei Tagen Sar⸗ 
dinien bei Maddelena erreichten. vom wo ſie 
nach Saſſari reiſten. Alle ſind in zerriſſenen 
Sommerkleidern, unter ihnen der Sekretär des 
deutſchen Konſulats in Barcelona. ein Funken⸗ 
telegraphiſt und ein Kapitän. 
Geld, aber keinen anderen Wuaſch, als nach 
Deutſchland und an die Front zu kommen. 
(Infolge furchtbaren Sturmes) 
mußte der Poſtdampfer „Eugene Pereire“, der 
am Dienstag von Marſeille nach Algier 
ausgelaufen war und 195 Paſſagiere an Bord 
hatte, am Donnerstag nach Marſeille zurückkeh⸗ 
ren. Durch den Seegang wurde der Vordermaſt 
weggeſchwemmt; die Kabinen. Salons und Mar 
ſchinen waren voll Waſſer gelaufen. 
(Eiſenbahnunglück ig Spanien.) 
Wie aus Madrid gemeldet wird, entgleiſte der 
Perſonenzug der zwiſchem Vigo und Madrid 
verkehrt, in Aſturien. Zwei Perſonenwagen und 
er Gepäckwagen wurden zerſtört. 18 Perſonen 
wurden getötet, unter ihnen der Direktor und 
die Mitglieder eines Wandertheaters. 
(In einem Anfall von Wahnſinn) 


Sie haben kein h 


— 1 einer 8 3 des! 


er „Telegranf“ in Newyork der 
frühere Bürgermeiſter von Brunswick. der auch 
Kongreßmitglied war, ſeine Freunde und tötete 
fünf von ihnen durch Revolverſchüſſe. Außerdem 
verwundete er moch 35, viele davon ſchwer, bis 
er ſelbſt von der Kugel feines beſten Freundes 


getroffen, tot zuſammenbrach. 
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jetzt in unſerer Stadt mehrere bisher nicht be⸗ 
Ich wiederhole daher die Bitte, Bücher 


Lie. Freytag, Pfarrer, 


Bäckerſtraße 20. 


offene Füße N w undlaufen, Wund- 
Wunden, Flechten, reiten heilt die hautbilde :nde, schmerz- 
a stillende „Vater 1951 5 


7 ee 
is eIapBE = unentbehrlich. Thorn, Ratsapothe 
Heiligegeiſtſtraße 10 nach 


(Haus Raphael Wolff) 
verlegt habe. 


“Salbe & 1,20 und 
e, Breitestrasse. 


Teile ergebenſt mit, Au ich mein Hauptgeſchäft von 


Seglerſtraße 25, 


bie 


werden flott und ſchick garniert und a. 
gearbeitet, ſowie 


Neuarbeit in jeder Art 


ſauber und billig angefertigt. 
Antonie Lewandowski. 
Meitlerin für Putz, Schuhmacherſtr. 18. 


Anne 1001 fernen 


60 bis 100 Piund ſchwer. Angebote 
Rumezykowskl, Thorn, 
Baderſtraße 7. 


an 


zeigen. 

Wir machen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß Mühlen, Händler, Bäcker 
und Konditoren dieſe ihre Be⸗ 
ſtände, über die fie bereits jetzt 
regelmäßig am 1., 10. und 20. 

Mts. Beränderungsangeigen 
Statt haben, nicht einzutragen 
aben. 

Weiterhin iſt durch Bundes⸗ 
ratsverordnung vom 4. März d. 

8. angeordnet worden, daß alle 
Kartoffelvorräte, die eine Menge 
von 1 Zentner überfteigen, nach 
dem Stande vom 15. d. Mts. 
bis zum 17. d. Mts. anzumelden 
find. Wir verweiſen auf unſere 
Bekanntmachung vom 10. d. Mts. 

Außerdem hat der Bundesrat 
eine Beſchlagnahme und Anmel⸗ 
dung der Vorräte an Gerſte und 
Mengkorn angeordnet. Es ſind 
die Mengen anzumelden, die bei 
Gerſte 20 Zentner, bei Mengkorn 
aus Hafer und Gerſte 2 Zentner 
überſteigen. 

Zur Vereinfachung aller dieſer 
Anmeldungen werden wir für 
ledes Hausgrundſtück ein Auf⸗ 
nahmeformular herausgeben, das 
en Herren Hausbeſitzern am 15. 

„Mts. zugeſtellt und am 17. 

„Mts. wieder abgeholt werden 
wird. Wir bitten die Herren 
Hausbeſiger, ſich der Aufnahme 
du unterziehen. 

Die Haushaltungsvorſteher 
werden aufge fordert, ſich ſchon 
jetzt über die Mengen ihrer 

orräte zu vergewiſſern und 
die entſprechenden Angaben den 

erren Hausbeſitzern oder Ver⸗ 

etern unaufgefordertzu machen. 

nich entlich oder fahrläſſig uns‘ 

kichtig oder unvollſtändig erteilte 
Auskunft, Verweigerung der 
Auskunft 'iſt mit den allerſtreng · 
ſten Strafen bedroht.. 

Wir bitten unſere Mitbürger, 
urch vollſtändige und richtige 

Ngabe ihrer Vorräte uns der 
unaugenehmen Pflicht zu über 
Malle, Strafanzeigen erſtatten zu 

Die durch unſere Bekannt⸗ 

machung vom 10. d. Mts. er⸗ 
orderte direkte Anmeldung der 
Vertofſelvorräte bei unſerem 
Theitungsamt fällt fort. 

Thorn den 13. März 1915. 

Der Magiſtrat. 


Verkauf von altem 


Lagerſtroh 


am un den 15. Rätz 198, 


8½ Uhr vormittags, 
Baracken an der Nounenſtraße. 


Bekanntmachung, 

Zur Vergebung der im Geſchäfts⸗ 
jahre 1915/16 bei der ſtädtiſchen Vers 
waltung vorkommenden laufenden 
Erd⸗ und Maurerarbeiten einſchl. 
Bauſtofflieferungen haben wir 
einen Termin un Stadtbauamt auf 

Mittwoch den 24. d. Mts., 

vormittags 11 Uhr 
ſeſtgeſetzt. 

Die Anbletungen müſſen in Auf⸗ 
oder Abgeboten nach Prozenten zu 
deu Einheitsſätzen des Preisverzeich⸗ 
niſſes erfolgen. 

Die Preisverzeichniſſe und Bedin⸗ 
gungen liegen während der Dienft- 
ſtunden im Stadibauamt aus, 1 kön⸗ 


geben. 
Thorn den 12. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der Haushaltsplan der Stadt Thorn 
für das Rechnungsjahr 1915 liegt gemäß 
§ 66 der Städteordnung vom 15. bis 
einſchließlich 22 d. Mis. in unſerem Rech ⸗ 
nungsbüro, Zimmer Nr. 42, während der 
Dienfttunden zur Einſicht aus. 


Thorn den 13. März 1915. 

Der Magiſtrat. 
Königl. Handwerker⸗ 
und Kunſtgewerbeſchule 
Bromberg. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 
7. April 1915. Anmeldezeit vom 15.—31. 
März 1915. Lehrplan und Auskunft 

unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


Landwirtſchaftsſchule 
zu Marienburg i. W. 


Bewährte Bildungsftätie für Gutsbeſitzers⸗ 
ſohne. Einj.⸗Freiw. Berechtigung. Fremd⸗ 
ſprache in, den Fachklaſſen allein Engliſch, 
anfangend in III. Beginn bes Sommer⸗ 
halbjahres 


am 15. April, 


Aufnahme am 31. März, 10 Uhr. An⸗ 
meldungen erbittet zeilig 


Dr. Pfahl, direllr 


[27 Bolten Zigaretten 
nd Zigarren 


find billig u 10 0 
Tabak- u. Kalitzki b“ 


J. ar ee horn, 


n u r 8 — 


Für meinen 5 15 N gute 


Schule, 1a ar 


Lehrſtelle 


im Maſchinen⸗, Automobilwefen oder im 
größeren Eugros⸗ und Detailgeſchäft ge⸗ 
ſucht. Gefl. Angebote unter Q. 366 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Thorner 
Kriegswohlfahrtspflege. 


Die Kochunterweiſung für den einfachen 
Haushalt beginnt am 22. März. 

Anmeldungen werden vom 15. bis 20 
März im Rathaus, Zimmer 1 (Südein⸗ 
gang), und im Zimmer 42, (Auskunftſtelle), 
von 9 Uhr vorm. ab aueh. 


Der e chuß: 
Haſſe, e ee 


Junge Witwe 


wäre bereit, eine Filiale in Thorn zu 
übernehmen. Späterer Kauf nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Angebote unter P. 369 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


( l Sue 8 


Gelucht von BE 99 5 % April 


ein verheirat. Gärtner 
und ein berheirat. Vogt 


Gutsverwallung Bielawy. 


Klempnergeſellen 


ſtellt ein Hugo Zittlau, / 


An Thorn 


Lehrling 
geſucht für Bildereinrahm. und Glaſerei 
Frau Glaſermeiſler Malolın, 

Araberſtraße 3. 


Arbeilsburicen und Laufburſchen 


können fi) melden Baderſtraße 26, pt. 


Mdentlicher Sanfburide 


kann ſofort eintreten. Paulinerſtraße 2. 


Aufwärterin 


geſucht. Friedrichſtraße 6. part., links. 


Aufwartemädchen 


kann ſich melden. Talſtr. 42, 3, links. 


Suche 


Köchinnen, Stubenmädchen, beſſeres Kin⸗ 
dermädchen und Mädchen für alles. 
Empfehle tüchtige Landwirtinnen und 
Mädchen für alles, ſämtliche mit guten 
Zeugniſſen. 
Cecilie Katarzynska, 
gewerbsmäßige . e lerinn 
Thorn, Neuſtädt. Markt 18, 2 


Empfehle 


Amme, une Mädchen für alles 


mit guten Zeugniſſen. 
Angelika Kobusinski, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Schillerſtraße 5. 


Suche und empfehle 
Landwirtin, Stützen, Köchin, Stuben,, 
Allein⸗ und Kindermädchen für Thorn, 
andere Städte und Güter. 
Emma Nitschmann, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
— _Büderitraße 29. Telephon 382. 


Empfehle und ſuche 
perfekte Köchin, Stubenmädchen, Mädchen 
für alles und Kindermädchen. 

Wanda Kremin, 
gewerbsmäßige Stelleuvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtraße 11. 


| 


lokals empfehle ich meine 


Möllhausen, 


Zapp, Zobeltitz 


(Pfand 1 
die geleſenſten 


Perch gebrauchte Möbel 


1 Schlafhommode nebſt 0 


zu verkaufen. Brückenſtraße 16, 2 T 


Gebrauchte Möbel, 
als: Garnitur, Sopha, 
Spiegel, Bettgeſtelle, Tiſche, ſowie 
Wirlſchaftsgegenſtände, wegen Auf⸗ 
löjung des Haushalts zu verkaufen. 

Beſichtigung nachmittags. 

Waldſtraße 35, 1 Treppe, ppe, Unks. 


Gebrauchte Möbel 


und 2 Fahrräder billig zu verkaufen. 
Breiteſtraße 17, 1. 


Wegen Aufgabe 


der Zucht verkaufe 4 Paar Harzer 

Kanarienvögel, Stamm Seifert, ſowie 

Heck⸗, Flug⸗, Einſatz⸗ und Verſand⸗Käfige. 
Sedelmayr, Talſtraße 30, 2, r. 


Ein ſtarkes, braunes 


Arbeitgpierd 


hat wegen Futtermangels preiswert zu 
verkaufen 
Gustav Heyer, Thon, 
Breiteſtraße 6. Feruruf 517. 


Eine junge, hoch⸗ 
tragende 


Kuh 


ſteht zum Verkauf. 
Hubert. 


0 


2 


ix 1 
ramiſchen. 


f 


Zur Einführung meines nunmehrigen 1 1 


ganz neue Teihbibliothek II, 


die Werke der beliebteſten Autoren, wie: 


Bloem, Dahn, Doyle, Duncker, Eehstruth, Gers- 
dorſf, Heimburg, Hopfen, Janitschek, Kahlenberg. 
Kellermann, Kretzer, Marlitt, May, Meyer-Förster, 
Ompteda, 
Schlaf, Schlicht, Schobert, 
Torote, Viebig, Wildenbruch, Winterfeld, Wothe, 


Tageszeitungen u. illuſtr. Zeitſchriften 


halten; desgleichen in meiner Zeitungshalle, Katha⸗ 
rinenſtraße 7, die nach wie vor beſtehen bleibt. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 


A. Wagner, 


Papierhandlung — “ans — ” drudere, 
Seglerſtraße 25. 


—— 
—. —— — 1] 


Scyänke, | Y 


Perfall, Raabe, Rosegger, 
Skowronnek, Suttner, 


und viele andere mehr, enthält. 

Die Leihgebühr für Bibliothek II beträgt 20 Pfg. 
pro Band und Woche (Pfand 2 Mk.); die Leihgebühr 
für meine mehrere tauſend Bände umfaſſende Leih⸗ 
and I 1 10 fg. pro Band und Woche 

Mk.) 


In meinen neuen Geschäftsräumen werde ich auch 


F eee e Ef Jauchewagen Jauchewagen 


und Jauchepumpe ſtehen zum Verkauf. 
Thorn⸗Mocker, Amtsstraße 17, part. 


500 Wein⸗ und Likörflaſchen 


billig zu verkaufen. 
Eulmer Chauſſee 159, Hof, 1 Treppe. 
— 


5 Seen 5 


Angebote mit 


für Herrenpelz geſucht. 
5 an die Ge⸗ 


Preisangabe unter X. 373 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Verſch. gebr. Möbel 


u laufen geſucht. 
2 5 Bacheſtraße 16. 


Eßliſch, Echreibtiſch u. 
Bücherſchrank, hell iche, 


zu kaufen geſucht. mg u. L. 361 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gaskrone oder Ampel. 


gut erhalten, zu kaufen geſucht. Ange⸗ 
dote mit Preisangabe unter P. 365 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Jungen Dobbermann 
oder ander Raſſenhund zu kaufen geſucht. 

Angebote mit Preisangabe unter 8. 368 
an die Geſchäftslelle der Preſſe“ erbeten. 


Gebrauchten vierſitzigen 


| Snlbnerden: oder zagdwagen 


kauft. Angebote erbittet 
Pionferkaſino, Schulſtraße. 


Ein gebrauchter 


Handwagen 


zum Schieben zu kaufen geſucht. Von 
wem, ſagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Jagdfeldglas 
od er Feldſiecher gefucht. Angebote mit 


Preisangabe unter R. 367 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Lange Ofſiziersſtieſe 


zu kaufen geſucht. Angebote u. U. 370 
an die — —— der „Preſſe“. 


€ Tae | 


55 ſucht in 25 Nahe 5 der Parkſtr. 


möbl. Zimmer. 
Angeb. mit Preisangabe u. O. 364 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


„Ir ber Nah Des altftäbtifgen Marktes 
wird ein parterre gelegener 


Speicherraum 


oder ein geräumiger trockener 


Lagerkeller 
von ſofort zu mieten geſucht. 
Angebote unter N. 348 an die Ges 
ſchäftsſtelle der u erbeten, \ 


In dem 1 8e Beetle 18 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus . 


Zimmer In ven 


mit Bad und reichlichem Zubehör, 
auch zu Bürozwecken geeignet, 
per 1. April d. Is. zu vermieten. 

1 Näheres zu erfahren bei 
A. Gluckmann Kaliski 


Breiteſtraße 18. 


Zwei neurenovierte 


3 Jimmerwohnungen 
a 


mit Gas, 1. Etage, vom 1. 4. 15 
vermieten. Araberſtraße 3 


Seglerſtraße 10, 
3 gr. Zinimer, - 1 77 Entree, Kabinell 
ꝛc., 3 Eing., vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


Wohnung, ] 
2 Zimmer und Stüce, vom 1. 4. oder 
ſpäter zu vermieten. Gerſtenſtraße 8. 


2 Zimmerwohnung 1 


vom 1. 4. zu vermiet 
- 2 Bord: Martt 20, 2. einge 


2 Vorderzimmer 


zu vermieten, part. gelegen, eventl. auch 
ein dunkles Zimmer zum Möbel aufbe⸗ 
wahren, vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 

Angebote unter W. 372 an die . 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kleine Wohnung 


ſofort zu vermieten. 


Copperfiitusftraße 19, 


Möbl. Borderz, 3,0. Gerechteſtr. 33, 5 


Bekanntmachung. 


Zeichnungen auf die: 


5 % eulſche Reihsanleihe, 7 


unkündbar bis 1924, 
zu 98,50 bezw. 98,30 


a 5 % Mellſche 
Reichsſchatanweiſungen 
u 98.50 


(Sweite Kriegsanleihe) 
nehmen wir bis zum 19. Mi z 
1915, mittags 1 Uhr, koſtenlos 
entgegen. 


Von einer Kündigung ſolcher]! 
Spareinlagen, die zu dieſen Bei 


Zeichnungen Verwendung finden, 
ſehen wir ab. 


Thorn den 27. Februar 1915. 5 


Die Stadtſparkaſſe. 
Bekanntmachung. 


Die Kreisſparkaſſe Thorn A 
ift 


I 
Zeichnungsſtelle 
fur 


die ll. 5 0% Kriegsanleihe. 


Für die bei ihr erfolgten Zeich⸗ 5 Ä 
nungen verzichtet fie auf eine 
ſatzungsmäßige Nündigungs⸗ 


friſt der Spareinlagen. 
Thorn den 27. Februar 1915. 


Belguntmachung. 


Geſellenprüfungen finden in der 8 
Zeit vom 1.— 15. Januar, 1.15. 


April, 1.—15. Juli und 1.—15. Ok⸗ 
tober jeden Jahres ſtatt. 

Die infolge der Anmeldung bei 
dem Vorſitzenden des zuſtändigen 
Geſellenprüfungsausſchuſſes an⸗ 
beraumten Prüfungstermine find von 


dieſem bis ſpäteſtens 23. Dezember, | RW 
23. März, 23. Juni und 23. Septen 
ber dem betreffenden Abteilungsvor⸗ B% 
ſizenden der Handwerkskammer unter | Bi 
Angabe von Zeit und Ort einzureichen. | Es 
Zulaſſungsgeſuche, welche nach dier | 69% 
ſem Zeilpunkt eingehen, werden nicht 


beriicjichtigt. 


Abteilungsvorſitzende der 


Handwerkskammer ſind: 

1. Photograph Helurien Gerdom 
in Thorn, (umfaſſend den Stadt⸗ 
und Landkreis Thorn und die Land⸗ 
kreiſe Brieſen, Strasburg und 
Löbau.) = 

Friſeurmeiſter A. Sommerfeld 
in Graudenz, (umfaſſend Stadt⸗ 
und Landkreis Graudenz und die 
Landkreiſe Schwetz und Culm.) 

Fleiſchermeiſter W. Hoffmann 
in Marienwerder, (umfaſſend die 


d 


co 


Landtreſſe Marienwerder, Roſen. Ra 


berg und Stuhm.) 
Schloſſermeiſter R. Lange in 

Konitz, (umfaſſend die Landfreife 

Konitz, Schlochau und Tuchel.) 
Friſeurmeiſter Paul Podlass 


* 


on 


in Flatow für die Abteilung | 
Dt. Krone, (umfaſſend die Land⸗ ® 


kreiſe Dt. Krone und Flatow.) 


Bei jeder Zwangeinnung beſteht B@ 
ein Prüfungsausſchuß, bei einer | BR 
6° 


freien Innung nur dann, wenn fie 
zur Abnahme von Geſellenprüfungen 
durch die Handwerkskammer er⸗ 
mächtigt iſt. . 
Wegen der Zuſtändigkeit der 


Prüfungsausſchüſſe wende man fi! } 
in Zweifelsfällen geradenwegs 


rechtzeitig an die Handwerkskam⸗ 
mer, welche auch in allen anderen 
Prüfungs angelegenheiten jederzeit be⸗ 
reitwilligſt Auskunft gibt. Dies gilt 
ins beſonders für Lehrlinge (bezw. 
deren geſetzl. Vertreter) von Nicht⸗ 
innungsmitglieder. 


Die Handwerkskammer zu 
Grandenz. 


Emil Hache. Dr. Baenitz. Se 


x 


eyıpeızods 


Runkelsamen. 


ange- seit 
baut 1871, 
Gelbe Eckendorfer-, 
- Rote Ecekendorfer-, 
Weisse grünköpfige 
Goldgelbe stumpfe 


Riesenmöhren 


Illuſtrierte Proſpekte und 
Offerte gratis. Wiederver⸗ 
käufern und Vereinen Rabatt. Ziel 
auf Vereinbarung. 


Amitsrat 


Wiechmann, 


Dom. Rehden Wpr. 


— . — — 
Junge gebiſdele Dame 


erteilt gründlich polniſchen errĩ 
Gefl. Anfragen 8 ©. . 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


pflenze in seinem Garten als blei- 

O bendes schönes Andenken an 
bDeuischlands größte Zeit eine Rosen- 
gruppe; nach den Bundes farbe 
schwerz (schwerzbraun), hellgelb, weiß, 
rot, geschmackvoll harmon h 

gruppiert, worüber ein Plan, wonat 
Jeder die Bepflanzung selber machen 
kann, allen Sendungen beiliegt. _DIE 
Rosen liefern wir fertig zum Selbst- 
flanzen beschnitten in kräftigen 
üschen mit Farbe und Namen ver“ 
sehen zum nie wiederkehrenden 
% billigen Ausnahmepreis postfrei als: 
? „Viktorla-Gruppe“15Rosen N. 3.80 

ppe „Hindenburg“ 30 „ M.6.6 
„Zwei-Kalser-Gruppe“60 „ 12.50 
in den edelsten Frachisorien, die noch 
esem Sommer ununterbrochen 

bis zum Winter blühen. 


ia) Köllner Baumschulen 
1 Kölln bei Elmshorn 
) 


er Auswahl und größtem Sortiment am Lager. 


Y Lieferant Königlicher u. Fürstlicher Höfe. 
> Prima Hochstammrosen, feln be- 


wurzelt, . 1.20; 10 St. N. 11; 20 St. NA. 20 
Weit über 2000 Anerkennungen. 


Prelsbuch Der,, Hausgarten“ kostenlos 


NEAR 


— 


de 


— SE 


4 Durch Um | ehindert, eine Ausſtellung dieſer Neuheiten zu ver⸗ 
anſtalten. Der Ruf unſerer Firma bürgt für Reellität und Preiswürdigkeit. 


? | Mir bringen: 


Konfeltion Busen und Kleber 


ſämtliche modernen Farben u. Qualitäten 
außerordentlich billig! —— 


Die Vorzüge unſerer Konfektion ſind: 


Tadelloſer Sitz — | — Gute Paßform. © R 5 lines, Gabur inte 
. f „Berge, Popelines, Gabardines, 
Cheviot Koftüme marine u schwarz. Satintuche, Chebiots, Wollbatiſte, 


M. 12, 24, 28, 33, 38, 100. Schotten, römiſche Streifen, 


Cobercoatkoſtüme, die große Mode, Mf 070 125 1 1 95 48 
N 36.4, 5. 08,80. J. bis 3 per Meter 


Koſtüme, ſchwarz⸗weiß⸗karriert, Gabardines, Cheviots, Tuche und 


Ml. 22, 28, 34, 425 50, 65. farbige Koſtümſtoffe, 130 cm breit 


Kurze Sportjacken, farbig, marine Ml. 2⁰⁰ gu 3⁰⁰ 4⁰⁰ 6” 9” 


und Eopereont, u. AND Mr 
N. 15, 18, 21, 30, 3, 2. 10“ ver Meter. 
Tuch⸗ u. Kammgarn⸗Jacken, ſchwarz, 2° Seiden to | E . 


die neueſten Faſſons, weit ge⸗ i N 
ichnitten, Kimono⸗Faſſons, uni, geſtreift, kariert, 


N :: hervorr Auswahl : : 
M. 22, 30, 425 54, 68. eee ee 


Kurze Koſtümjacken, ſchwarz Tuch Ml. 1” #75 * 3 4⁰ Dis 10 


und Kammgarn, per Meter. 


M. 12, 21, 34. 46, 68. Lehle Neuheiten in Walihitefen 


Koſtüm⸗Röcke, ſchwarz und farbig, Monſſeline, Batiſte, Voile neige, 
ſchwarz-weiß⸗karriert, geſtickte Voiles 


Ml. | 2˙⁵ 330 gu 19% In Ml. 0% 95 1⁰⁰ 240 5% 67 
zum 11 5 


Gardinen, weiß, elfenbein, Teppiche und Vorlagen in 
Ä A1 allen Größen am Lager 
Mr. 0,28 1 9 0,65 1.—] von Mk. 3,00 bis 120. 
1 pe eter. 4 F 
Künſtler⸗Gardinen,2Shawls, Läuferſtoffe, 65 u. 80 cm Br. 
- 1 Querbehang Mk. 0,50 0,60 0,75 0,90 2 
Fe 3,50 4,50 6,5036. bis 2,00. 8 


1 0 
Eingetragen am Institut für Gärungs- 
ewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 
orten Stobbe’s Machandel, Liköre 
x und Branntweine. 


neiniger Fabrikant des echtem 
5 Miegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tlegenhof 
t-Destillation. Machandel-. 
B und Likör - Fabrike > 
Gegründet anno 1776. K 

“ Originalflasche und Originalgläses 

esetzl. geschützt. Preisliste und Vers 

dbe unden gratis und fra 

vertreter für Thorn: i 
Walter Güte. Altſt. Markt 20. 
EEE ͤ TAPETE — 


Tee 


FJortzugshalber 
iſt meine Wohnung, Altſtädt. 
Markt Nr. 22, 4 Zimmer, Küche, F 
Badeſtube, vom 1. 4. an zu ver⸗ ff 
mieten. Auskunft erteilt der 
Wirt Herr Szwabn. — 
Frau Hulda Wollen- @ 
berg, 3. Zt. Berlin, Hohen» 
ſtaufenſtr. 53, 2. 2 


Bes 4 Zimmer, Küche und Zubehör, vom 
1. 4. 15 zu vermieten. 
H. Drenikow, Baderſtraße 2. 


Eine Wohnung, 


2. Etage, von 4 Zimmern, Entree, Bal⸗ 
kon, Kabinett, Küche, Mädchenſtube und 
allem Zubehör, vom 1. 4. zu vermieten. 
A. Schwartz, Shubmaderit 1. _ 


Strobanditr. 6, 2. Cl., Küce“ und 


Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 
5 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 
— Neuftädt. Markt 23, 1. Etage. 


Wohnung, 


Ja Zimmer mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten. 
— Tuchmacherſtraße 2. 


Wohnung, 


13 Zimmer, Kabinett und Zubehör, zu 
vermieten. Neuſtädt. Markt 11, 3, r. 


e Sorbergimmer 


in der Breiteſtraße, für Bürozwede ge 

eignet, zum 1. Juli d. Is. zu vermieten. 

Näheres bei Anders & Co. 
Gerberſtraße 331085. 


Vorderwohnung, 
2 Zimmer und Küche, an ruhige Mieter 
vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
nent Neuftäbt, Martt 19 


Freundliche 2⸗Zimmerwohuung, 


Küche, Entree und reichl. Zubehör zum 
1. April zu vermieten. 
Baderſtraße 1, 2 Treppen. 


7 N JV J 

Coppernikusftraße 23, 
vorne, 4 Treppen, Stube, Küche und 
Kammer, hell, vom 1. 4. 15 zu vermleten. 
Monatlich 15 Mark. Zu eifragen 

Heiligen eiſtſtraße 12, Rupgelhält, 


Herrſchaftliches 


Mittagseſſen 


b zu 80 Pfennig en für 
Kaufleute, 
Büroangeſtellte, 
höhere Beamten, 
auch Militärperſonen, wie 
Feldwebel, 
Feldwebel⸗Leutuauts uſw., 


ö Waſchſtoff, Wolle u. Seide beſonders billig, a 


Mk. 1.75, 2.50, 4.25, 5.75, 7.50, 10.00 
bis 28.00. 


5 


BE 


. 


ER NE ER en 1 
...... FREIEN a Sy 


| / Steppdecken, Bettdecken, Schlafdecken, Tiſchdecken, 
exvorra f 
gi mender Auswahl Divandecken, Dekorationen, Felle, Linoleum, 
au ſehr billigen Preisen: Teppiche und Läufer. 


> — 2 


en Preiſen: 


Alta 


FIRST, 


tiſcher 


aber nur im Abonnement. 


kurz und gut für alle beſſeren Stände, 


Aliſtädliſcher Markt 27, 3. 


— 


um Hero zu ſehen. 
Mauerreſt ſteht noch aufrecht auf dem Platz, den 


Ar. 62. 


Chorn, Sonntag den 14. März 1015. 95 


| 33. Jahrg. 


Die Dardanellen. 
Von Helmuth von Moltke. 


— (Hachdrug nerboten.) 
In dem Augenblick, da unſere Gegner mit ver⸗ 
einigten Kräften den Verſuch unternehmen, die 
Durchfahrt durch die Dardanellen zu erzwingen, 
iſt es zeitgemäß, an das Urteil zu erinnern, das 


ie 


An der Einfahrt zu den Dardanellen erheben 
ſich die ſogenannten neuen Schlöſſer, welche die 
Türkei nach dem Muſter der alten erbaut. Das 
europäiſche heißt Sedd⸗ül⸗bahr — „das Schloß am 
Meeresdamm“; das aſiatiſche Kumkaleh — „das 
Sandſchloß“. Die Breite dieſer Mündung beträgt 


eutſchlands größter Stratege, Generalfeldmarſchall beinahe eine halbe geographiſche Meile, und jene 


Graf Moltke, über die militäriſche Bedeutung 
dieſer Meerenge fällte, als er, damals noch ein 
36 jähriger Hauptmann im preußiſchen Generals 
ſtabe, dem türkiſchen Heere als Ratgeber zugeteilt 
morden war. Moltkes Urteil wird auch jetzt noch 
nicht als veraltet angeſehen werden dürfen. Denn 
wenn man vor 79 Jahren noch nichts von Dread⸗ 
noughts wußte, fo ſind inzwiſchen auch die Forts 
der Dardanellen mit allen techniſchen Mitteln der 
modernen Kriegswiſſenſchaft ausgerüſtet worden. 
Helmuth von Moltke ſchrieb an ſeine Mutter“): 
Pera, den 13. April 1836. 

Den 2. April abends verließ ich mit einem 
Eſterreichiſchen Dampfſchiff Konſtantinopel und er: 
blickte am folgenden Morgen die hohen ſchönen 
Gebirge der Inſel Marmara. Rechts zeigten ſich 
die Berge von Rodoſto mit Weingärten und 
Dörfern. Bald traten die Küſten Europas und 
Aſiens näher zuſammen, und Gallipoli erſchien auf 
ſchroffen, zerriſſenen Klippen, mit einem alten 
Kaſtell und zahlloſen Windmühlen am Ufer. Hier 
mar es, wo die Türken zuerſt nach Europa über⸗ 
ſetzten (1357). Gegen Mittag tauchte das Fort 
Nagara mit ſeinen weißen Mauern aus der hell⸗ 
blauen klaren Flut des Hellespont empor. 

Dieſe Meerenge iſt bei weitem nicht ſo ſchön 
wie der Bosporus; die Ufer ſind kahl und beträcht⸗ 
lich weiter entfernt als dort, aber die geſchichtlichen 
Erinnerungen machen ſie anziehend. Von jenem 
ſeltſam ausſehenden Hügel (vielleicht von 
Menſchenhänden aufgetürmt) blickte Xerxes auf 
ſeine zahlloſen Scharen, die er nach Griechenland 
führte; jene Steintrümmer, welche dle ganze flache 
Landzunge überdecken, waren einſt Abydos, und 
hier ſchwamm Leander von Europa nach Aſien, 
Ein einziger unförmlicher 


einſt die Stadt einnahm, aber es iſt ſchwer zu 
ſagen, was dieſe Ruine geweſen; dagegen iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß eine Quelle ſüßen Waſſers, 
die noch heut auf dem flachen, vom Meer um⸗ 
gebenen Iſthmus in einem unterirdiſchen Gewölbe 
ſprudelt, die Einwohner jener Stadt, vielleicht die 
ſchöne Hero ſelbſt, getränkt hat. 

Die gewaltige Strömung führte uns ſchnell bis 
an die engſte Stelle der Meerenge, „wo die alters⸗ 
grauen Schlöſſer ſich entgegen ſchauenn“ 


*) Wir entnehmen dieſen Brief mit beſonderer 
Erlaubnis der königlichen Hofbuchhandlung E. S. 
Mittler u. Sohn, Berlin, der in deren Verlage 
erſchienenen Ausgabe der „Geſammelten Schriften 
und Denkwürdigkeiten des Generalfeldmarſchalls 
Grafen Helmuth von Moltke“. 


Berliner Brief. 


— Nachdruck verboten.) 

„Was man nicht organiſieren kann, — 
das ſieht man als ein Neutrum an!“ Der ſelige 
Zumpt, nach deſſen geflügelten Versregeln ich einſt 
in meiner jüngſten Jugend Prangen in die tiefſten 
Gründe der lateiniſchen Gramatik einzudringen 
mich mehr oder minder „befleißigt“ habe, möge es 
mir verzeihen, wenn ich eine ſo kriegskecke Variante 
ſeiner bekannten Genusregel präge, um recht bild⸗ 
deutlich zu kennzeichnen die ſchier unermüdliche, 
ſtets noch wachſende Energie unſerer Staats-, ſtädti⸗ 
ſchen und ſonſtigen Behörden, wie auch der dazu 
erſtandenen Vereine und Verbände, dieſem welt⸗ 
beherrſchenden Kriege mit immer neuen Mitteln 
wirtſchaftlich zuleibe zu gehen. Paragraphen häufen 
ſich auf Paragraphen! Du pflichtgemäß opfernder 
Staatsbürger, Haushaltungsvorſteher uſw. 
ſchwimmſt nachgerade in einem Kriegsozean von 
Verordnungen, Ermahnungen, Winken, und ſorgſt 
ſo für kriegsmäßig⸗korrektes Wohlverhalten. Und 
ihrer werden es immer mehr. Allein, man wun⸗ 
dert ſich ſchon garnicht darüber, erwartet immer 
wieder was „Verordnetes“. Und wie die Berliner 
in jenen gänzlich kanonen⸗ und flintenſchußfreien 
Tagen einander mit der bangen Frage anbombar⸗ 
dierten: „Haben Sie nicht den kleinen Cohn ge⸗ 
ſehen ?“, jo überſtürzen fie ſich jetzt bei Begegnungen 
mit Freund, Kollegen, Freundin, guten und ge⸗ 
treuen Nachbarn und dergleichen mit der Frage: 


„Haben Sie ſchon die neueſte Kriegsverordnung 


geleſen?“ — . 

Eine der „vorletzten“ iſt die von der „Mehl⸗ 
karte“, die Nachläuferin der „Brotkarte“, ihre 
Zwillingsſchweſter. Das Heer der Bäcker, Kondi⸗ 
toren im beſonderen it ihrem Negiment unterſtellt, 
und daß fie es find, darüber freuen ſich allzumal 
unſere Hüterinnen der Brotkarte, die ſo mit einer 
gewiſſen ſtillen Verbiſſenheit es über ſich ergehen 


Schlöſſer ſind faſt nur als vorgeſchobene Poſten zu 
betrachten, welche von der Annäherung feindlicher 
Flotten benachrichtigen und ſie zugleich verhindern, 
innerhalb der Meerenge vor Anker zu gehen. Die 
eigentliche Verteidigung fängt zwei Meilen weiter 
oben an und beruht auf den Batterien, welche auf 
der ungefähr eine Meile langen Strecke zwiſchen 
Tchanak⸗Kaleſſi und Nagara erbaut ſind. Zwiſchen 
Sultani⸗Hiſſar und Kilid⸗Bahr, dem Meerſchloß, 
verengt ſich die Straße auf 1986 Schritt, und die 
Kugeln dieſer ſehr ſtark gebauten Forts und der 
großen nebenan liegenden Batterien reichen von 
einem Ufer auf das andere. Bei Nagara erweitert 
ſich die Straße ſchon auf 2833 Schritt. 

Zur Verteidigung der Dardanellen ſind 580 Ge⸗ 
ſchütze vorhanden, welche in Hinſicht auf ihre Ka⸗ 
liber eine Stufenfolge von 1⸗ bis 1600⸗Pfünder 
bilden. Es gibt Geſchütze, die 5, und deren, die bis 
zu 32 Kaliber lang ſind, und man findet türkiſche, 
engliſche, franzöſiſche und öſterreichiſche, ſelbſt 
Kanonen, weſche mit einem Kurhut bezeichnet find. 
Aber die große Mehrzahl der Geſchütze iſt von mitt⸗ 
lerem, dem Zweck entſprechenden Kaliber, und faſt 
alle find von Bronze. In Sedd⸗ül⸗bahr liegen 
einige merkwürdige Piecen ſehr großen Kalibers 
aus geſchmiedetem Eiſen. Man hatte ſtarke Eiſen⸗ 
barren der Länge nach zuſammengelegt und mit 
anderen Barren umwunden, was indes ſchlecht ge⸗ 
lungen iſt. Es ſteckt ein ungeheures Geldkapital 
in dieſem Vorrat. : 

Merkwürdig find die großen Kemerliks, welche 
Steinkugeln von Granit oder Marmor ſchießen. 
Sie liegen ohne Lafetten unter gewölbten Tor⸗ 
wegen in der Mauer des Forts auf loſen Klötzen 
an der Erde. Die größeren derſelben wiegen bis 
zu 300 Zentner und werden mit 148 Pfund Pulver 
geladen. Der Durchmeſſer des Kalibers iſt 2 Fuß 
9 Zoll, und man kann bis zur Kammer hinein⸗ 
kriechen. Man hat Mauern von großen Quader⸗ 
ſteinen hinter dem Bodenſtück aufgeführt, um den 
Rücklauf zu verhindern; dieſe werden jedoch nach 
wenigen Schüſſen zertrümmert. Die Steinkugeln 
rikochettieren übrigens auf der Waſſerfläche von 
Aſien nach Europa und umgekehrt und rollen noch 
ein gut Stück auf dem Lande fort. Wenn eine 
ſolche Kugel das Schiff im Waſſergang trifft, ſo iſt 
garnicht abzuſehen, wie ein Leck von drittehalb Fuß 
im Durchmeſſer geſtopft werden kann. 

Einige kühne und glückliche Unternehmungen 
der Engländer zur See haben ziemlich allgemein 
die Anſicht verbreitet, daß Landbatterien ſich gegen 


r Z t 
haben da ſo etwa die innere Herzensbefriedigung, 
wie wenn wir in der Front von Vorgeſetzten ge⸗ 
rüffelt („gepieſackt“, ſagt der Oſtpreuße) worden 
wären, und alsbald ein höherer Vorgeſetzter dieſem 
ſeinerſeits eins auf den Hut gab. Das tut — der 
Menſch iſt nun einmal ein un vollkommenes Weſen 
— ordentlich wohl.. ... Wohltuend wirkt des 
weiteren auch auf jedwedes wirklich rechtſchaf⸗ 
fen ſeine Brotkarte „handhabendes“ Weſen, gleich⸗ 
viel welchen Geſchlechts, der neueſte Erlaß des Ma⸗ 
giſtrats, der verfügt, daß es Freitag, Sonnabend, 
Sonntag kein Mehl gibt, denn da geht es 
gegen das unglaublich unterſchiedliche Korps der 
„Kriegsſchmuhm acher“. Sie wiſſen doch? 
„Schmuhmachen“ iſt, wenn die Köchin bei Ein⸗ 
käufen auf dem Markt, in den Läden ſich „ſelbſt⸗ 
fräulich“ Prozente am Einkaufspreiſe zulegt. Juſt 
ſo die böſe Bande der Kriegsſchmuhmacher! Die 
hatten ausgeknobelt, daß man ſich auf die übrig 
gebliebenen Felder der Brotkarte am Wochenſchluß 
noch Mehl auf Vorrat beſchaffen könnte, gingen 
hin, ſackten ein, was irgend zu haben war, und 
wollten den koſtbaren Stoff auf die hohe Kante 
legen zum Schaden der Allgemeinheit. Nun hat 
ihnen Wermuth die Sache durch ſeine Ergänzungs⸗ 
verordnung, die mit unerhörter Fixigkeit dem 
grünen Tiſch entſprungen iſt, über Nacht vermaſſelt. 
Als der Oberbürgermeiſter abends zuvor von die⸗ 
ſem amtlichen Genieſtreich den Stadtverordneten 
Mitteilung machte, da wurde er von ihnen bekom⸗ 
plimentiert wie ein Retter des Vaterlandes. Und 
mit Recht, denn ſchwerere Sünden als ein Kriegs⸗ 
ſchmuhmacher am Brote dieſes täglichen Kriegs⸗ 
lebens ſie verübt, gibt es garnicht. Eine andere 
Spielart der Kriegsſchmuhmacherei hat der Polizei⸗ 
präſident ebenſo „leicht abgewieſen“, um im 
Stil der ſchriftſtellernden Kollegen vom Haupt⸗ 


denen die bekanntlich neuerdings erheblich ver⸗ 


laſſen müſſen, daß den Leuten eine unbeſchränkte kürzte Polizeiſtunde durchaus gleichgiltig ſein 
Scherengewalt über ihre herzliebe Brotkarte ver⸗ 
liehen worden iſt. Nun werden jene ſelbſt „ge⸗ 
knipſt“ von einer höheren Inſtanz. Auch wir 
vom (vielleicht) weniger ſchadenfrohen Geſchlechte, 


durfte, 


(Diertes 


elle. 


Blatt.) 


Flotten, die ihnen an Zahl der Geſchütze freilich 


weit überlegen ſind, nicht verteidigen können. Eine 
ſolche Unternehmung war die Lord Duckworths im 
Jahre 1807. Die Verteidigungsanſtalten der Dar⸗ 
danellen befanden ſich damals im kläglichſten Zu⸗ 
ſtande; die engliſche Eskadre ſegelte durch, faſt 
ohne Widerſtand zu finden, und am 20. Februar 
erſchien zum erſtenmal eine feindliche Flotte unter 
den Mauern der osmaniſchen Hauptſtadt. 

Je weniger die Türken ſich die Möglichkeit eines 
ſolchen Ereigniſſes gedacht, umſo größer war die 
anfängliche Beſtürzung. Es iſt bekannt, wie der 
Einfluß und die Tätigkeit des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters damals den Diwan abhielt, in jede For⸗ 
derung der Engländer zu willigen; Batterien 
wuchſen an den Ufern von Tophane und des Serajs 
empor, während die Dardanellen im Rücken der 
Eingedrungenen eiligſt in wahrhaften Stand geſetzt 
wurden, und bald wußte der britiſche Botſchafter 
ſelbſt nicht mehr, was er mit dem militäriſchen 
Erfolg ſeines Admirals anzufangen habe. Nach 
Ablauf von acht Tagen mußte Lord Duckworth ſich 
glücklich ſchätzen, mit Verluſt von zwei Korvetten 
und weſentlicher Beſchädigung faſt aller übrigen 
Fahrzeuge die Rhede von Tenedos wieder⸗ 
zugewinnen. r 5 

Die von einem Schiffe gegen eine Landbatterie 
geſchoſſene Kugel tötet im günſtigſten Fall einige 
Menſchen und demontiert ein Geſchütz, während die 
von einer Landbatterie abgeſchoſſene möglicher⸗ 
meiſe ein Schiff außer Gefecht ſetzen kann. Mann⸗ 
ſchaft, Geſchütz und Munition find in der Land⸗ 
batterie ungleich ſicherer aufgehoben als hinter den 
Wänden eines Schiffes. Beſonders wichtig aber iſt 
der Umſtand, daß bei den Schwankungen des Fahr⸗ 
zeugs ein genaues Richten ganz unmöglich iſt. Die 
Landbatterie bietet dem Treffen ein Ziel von etwa 
viertehalb Fuß Höhe, eine geringe Schwankung 


Strömung des Hellespont, welche konſtant gegen 
Süden fließt, zu überwinden. Dabei tritt oft der 
Fall ein, daß bei Kumkaleh der Wind aus Süden 
weht, während er in der Höhe von Nagara voll⸗ 
kommen aufhört. Wenn das Artilleriematerial 
in den Dardanellen geordnet ſein wird, ſo glaube 
ich nicht, daß irgend eine feindliche Flotte der Welt 
es wagen dürfte, die Straße hinauf zu ſegeln; 
man würde immer genötigt ſein, Truppen zu debar⸗ 
kieren und die Batterien in der Kehle anzugreifen. 
Aber das dürfte keineswegs ſo leicht gefunden 
werden, wie man darüber reden hört. Forts mit 
40 Fuß hohen Mauern, wie die alten und die 
neuen Schlöſſer, mögen immerhin dominiert fein; 
man kann ſich doch eine hübſche Weile darin ver⸗ 
teidigen, wenn man ſonſt nur Luſt hat, und über⸗ 
dies find die Schlöſſer Kumkaleh und Sultgni⸗ 
Hiſſar durchaus nicht überhöht 


Die roſa Familie. 


Eine heitere Kriegsepiſode von E. Fahrow⸗Berlin. 
(Nachdruck verboten. 
Herr von Plorkitten ſaß beim zweiten Früſthe 
und las die Zeitung, als das Mädchen eintrat 
und meldete: 

„Gnädiger Herr, da iſt die Luiſe Klameit, die 
möchte gern den gnädigen Herrn ſprechen.“ 

„Na, ſo laß ſie doch rein, die Alte!“ 

„Ja, das wollte ich auch, aber ſie Hat doch das 
Viel mitgebracht.“ * : 

„Was hat fie?“ 

„Mitgebracht hat fie alles: den Hund und das 
Schwein und das Pony.“ 

Heron von Plorkitten erhob ſich und ſtülpte ſich 
die Pelgmütze über die Ohren. Mit drei Schritten 
war er draußen auf der ſteinernen Treppe, an deren 
Fuß eine grauhaarige Frau wartend ſtand. 

„Guten Morgen, gnädiges Herrchen,“ ſagte ſie. 


vergrößert oder verringert die Elevation der Ge⸗„Ich bin nu hier und bringe mein Vieh. Denn ich 
ſchütze daher ſchon in dem Maße, daß eine ganze muß nach Berlin, wo mein Johannes verwundet 


Lage zu hoch oder zu niedrig geht. Die Feuer⸗ 
ſchlünde einer Landbatterie hingegen ſtehen feſt; 
der Artilleriſt nimmt ſeine Richtung genau, ſein 
Ziel iſt eine 20 bis 30 Fuß hohe, 100 Fuß lange, 
überall verwundbare Wand. Die Kugeln, welche 
zu niedrig gehen, können noch par ricochet ein⸗ 
ſchlagen; die, welche zu hoch, Maſten, Raaen und 
Segel zerſtören. Die größere Zahl der Geſchütze iſt 
auf der Seite der Flotte, die günſtigeren Verhält⸗ 
niſſe aber ſind aufſeiten der Landbatterie. 

Noch iſt ein Umſtand zu bemerken, welcher be: 


ſonders ungünſtig für das Einlaufen von Schiffen 


durch die Dardanellen in die Propontis iſt; es 
weht nämlich den ganzen Sommer hindurch faſt 
unausgeſetzt der Nordwind, die Kauffahrer liegen 
oft vier bis ſechs Wochen, ehe ſie die Straße hinauf 
gelangen; und wenn endlich ein Südwind eintritt, 
ſo muß er ſchon recht ſcharf ſein, um die ſtarke 
B SEBEBEESESEBERBEEERSSEEREEEERERRE 
auskomplimentiert waren, ihre gaſtlichen Hallen zu 
öffnen. Die zahlreichen Augen des Geſetzes, über 
die Herr v. Jagow gebietet, waren aber in keiner 
Weiſe kriegsblind geworden und hatten den Kriegs⸗ 
ſchmuh bald gemerkt, worauf Herr von Jagow 
einfach dekretierte: 10 Uhr Schluß aller 
Speiſewirtſchaften! Aus! 

Eine dritte Verordnung geht die Autoriche 
an. Sie ſtehen unmittelbar vor ihrem Sterbetage, 
tuten eigentlich jetzt nur noch im Zuſtande der 
Agonie, denn am 15. dieſes Märzenmondes werden 
ſie von Polizeiwegen fürchterlich dezimiert werden, 
nachdem ſchon aus denſelben Gründen der Schonung 
des koſtbaren Benzins für Heereszwecke die Auto⸗ 
buſſe bis auf einen das Zeitliche geſegnet haben. 
Von mir aus bin ich darüber heilfroh! Mag ſein, 
daß in mir noch der geborene Schollenbewohner mit 
ſeiner Liebe für Roß und Wagen ataviſtiſch drin⸗ 
ſteckt, — ich habe mich oft über die wahnwitzig 
ſchnell, alles vor ſich herſcheuchenden, die Straße 
tyranniſch beherrſchenden Stinkkutſchen geärgert. 
Viele zu Fuß gehende Männer und Frauen haben 
ihr Leben, ihre geſunden Glieder daran geben 
müſſen. Paſſen Sie auf: es wird auch ſo gehen. 
Wenigſtens für Nicht⸗Nachtbummler. Denn annoch 
haben wir unſere guten, traulichen Pferdeomni⸗ 
buſſe mit ihren unvermindert gemütlichen Schaff⸗ 
nern, die in ihrer Herzensgüte jedweden weiblichen 
Fahrgast, ob Salon⸗ oder Küchendame, unſagbar 
liebevoll unter die Arme greifen, wenn ſie „auf⸗ 
ſpringen“. Und allens for eenen Sechſerll. 
Überhaupt iſt im ſtrahlend ſchönen Gegenſatz zur 
elektriſchen „Großen Berliner“, auf die ich letzthin 
ſo nett ſchimpfte, die Omnibusgeſellſchaft eine hoch⸗ 
anſtändige Verkehrsbehörde. 
Kriegsjahre 


liegt. Und ſoll ich vielleicht warten, bis die Koſaken 
mir alles weggeſtohlen haben?“ N 

Das derbe, rote Geſicht des Gutsherrn wurde 
noch röter, als er fragte: 

„Sind Sie ganz und gar verrückt geworden, 


Klameiten? Was ſoll ich mit Ihrem Viehzeug?“ 


„Na, füttern ſoll es das gnädige Herrchen, ſo⸗ 
lange wie ich weg bin. Hat doch der Herr Pfarver 
in der Kirche geſagt: der Herr wird für uns ſorgen!“ 

Plorkitten hatte Mühe, nicht in ein ſchallendes 


Gelächter auszubrechen. Denn er kannte dieſe 


wackere Alte und wußte ganz genau, daß fie ab ⸗ 
ſichtlich den. guten Paſtor mißverſtanden Hatte. 
Ihre dumme Biedermiene täuſchte ihn nichl. Wäre 
ſie nicht ſo unendlich geriſſen geweſen, ſo würde ſie 
auch nicht zu einem ſo verhältnismäßig großen 
Wohlſtand gekommen ſein. Luiſe Klameit war als 
Armenhaustind drüben in Dillbehnen aufgewachſen 


plant nun wahrhaftig abermals eine ſchmachvolle 
Verminderung ihres Wagenparkes, eine tief die 
Galle erregende Verlängerung der Wagenfolge und 
begründet ſie mit den alten, wie ich Ihnen ſchon 
dargelegt habe, ganz unzutreffenden Argumenten: 
Es gibt keine Männer mehr für Schaffner⸗ und 
Wagenlenkerpoſten! Nun, der „Zweckver⸗ 
band“ hat hier einmal ſeinen Zweck erfüllt. So⸗ 
eben tagte fein Ausſchuß unter Wermuths Vorſitz 
im Rathauſe. Und da werden den Herrſchaften 
von der Direktion der „Großen“ die Ohren geklun⸗ 
gen haben. Man proteſtierte ſcharf, noch ſchärfer 
gegen die das ganze Wirtſchaftsleben Großberlins 
bedrohende Dividenden⸗Politik der 
wies darauf hin, daß ſie in Hülle und Fülle Fahr⸗ 
beamte haben könne, wenn ſie nur mehr als 
3,50. Mark zahlen wollte, und beſchloß, eine beſon⸗ 
dere Abwehrkommiſſion einzuſetzen, die dieſen Mon⸗ 
tag ſchon endgiltige Beſchlüſſe faſſen wird, nament⸗ 
lich auch den Polizeipräſidenten ſcharf 
machen ſoll, daß er hart wird, hart wie Hinden⸗ 
burg! — Heil dem zweckdienlichen Zweckverband! 
Auch er zeigt ſich ſo als eine kriegstüchtige Organi⸗ 
ſation. Als ſolche iſt endlich noch anzuſprechen die 
der Gaſtwirte Großberlins. Sie lehnen 
ſich mit aller Energie und in voller Einigkeit gegen 
die Bierpreiserhöhung durch die Brauer auf und 
gegen die gleichfalls angekündigte Erhöhung der 
Likörpreiſe, welche letztere geeignet erſcheint, 
dem immer tröſtlich geweſenen Worte: „Wer Sor⸗ 
gen (Kkiegsſorgen) hat, hat auch Likör“ unweiger⸗ 
lich den Garaus zu machen, dem Schnäpschen des 
noch nicht abſtinent Mißratenen auch den kleinſten 
Glasboden zu entziehen. Ein Schnäpschen in Ehren 


Auch fie hat im ſoll niemand verwehren, — zumal in ſo ernſter 
noch 7% Prozent Dividende geben Zeit. f 


Er tut es aber kriegsſchnöde, wenn er es 


können, aber darum ihr Publikum in keiner Weiſe verteuert, denn Herrſchaften, es iſt doch nun ein⸗ 
quartier zu reden. Die Speiſewirtſchaften, zu „kurz fahren“ laſſen. Da herrſcht Ordnung im mal ſo: Alles andere wird doch ſchon immer teurer, 
Bericht! Nahezu 150 Millionen Fahrgäſte (gegen und ſparen, ſparen, iſt die metallene Kriegsparole. 
rund 170 im Friedensjahre) — hören Sie es, Was nützt mir der Likör, wenn ich ihn icht zahlen 


Dahingegen die „Große? Hat man 


weil dieſen Glücklichen überhaupt keine „Große“, mit brennenden Wangen! — hat fie glatt kann? 


um 1 Uhr aus den Bierlokalen ordnungsmäßig hin⸗ | Worte für ſoviel kriegsfremde Verſtocktheit? Die! 
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und hatte es durch eigene Kraft und Schlauheit zu 
einem eigenen Anweſen mit hübſchem Inventar ge⸗ 
bracht. Eine umfangreiche, roſa Sau ſtand jetzt 
geduldig neben ihr, geduldig nicht nur deshalb, 
weil ſie am rechten Hinterbein einen Strick fühlte, 
ſondern auch, weil ihre Herrin fie wie einen Hund 
gezähmt hatte. Der kleine, ſtruppige Köter da⸗ 
neben wedelte unaufhörlich mit dem Schwänzchen 
und paßte dabei mit einem Auge auf das ebenſo 
ſtruppige Pony auf, das auf dem Hofpflaſtev nach 
verſtreuten Körnern ſchnupperte. 

„Wo haben Sie denn die Hühner gelaſſen?“ 
fragte Herr von Plorkitten mit mäßigem Hohn. 
„Und die Puten?“ 


„Ach, gnädiges Herpchen werden nicht böſe ſein, 


die habe ich der Nachbarin gegeben; denn die ver⸗ 


ſieht ſie mir beſſer als die Mamſell hier. Und die 
Puten will fie mir auch nächſtens ſetzen, damit ich 


Junge finde, wenn ich zurückkomme.“ 


„Hm! And Sie erwarten, daß ich Ihnen ohne 
Glauben 
Sie denn, bei mir fällt der Hafer und die Kleie 


weiteres das Viehzeug durchfüttern ſoll? 


vom Himmel?“ 


„Ei, das merkt der Herr garnicht, wenn ſo ein 
kleines Szuckelchen mitfrißt! Und macht doch Staat, 


die Marjell, nich wahr?“ 


„So? Eine Marjell iſt das alſo? Sieht mir 


“ 


viel eher aus, als ob fie in geſegneten 

„And das Pferdchen, gnädiger Herr, das iſt zu⸗ 
frieden, wenn es blos Kartoffelſchalen hat und ein 
bischen Heu zwiſchen dem Häckſel und ein bischen 
Kleie noch dazu. Und wenn Sie den Falben mit⸗ 
arbeiten laſſen, verdient er ſich doch auch ſein Futter 
wohl. Und nu muß ich weg, gnädiges Herrchen, 
ſonſt komme ich nicht zurecht zum Zuge. Wo iſt doch 
man mein Hundchen? — Na ja, das Hundchen, 
gnädiges Herrchen, das iſt treu und wachſam, das 
glauben Sie garnicht, was das Ihnen für Freude 
machen wird. Und Gott vergelt's dem gnädigen 
Herrchen auch tauſendmal, wie es doch auch in der 
Bibel ſteht: der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehs.“ 

Und während ſie dieſen Wortſchwall im ſchönſten 
breiteſten Oſtpveußiſch hervorblubberte, war ſie ſchon 


am Ausgang des Hofes angekommen und machte 


ſich aus dem Staube, ſo raſch ſie konnte. 

Wenn Herr von Plorkitten nicht jontel Sinn 
für derben Humor gehabt hätte, ſo würde er die 
Alte zurückgehalten haben; fo aber überwältigle 
ihn die Sachlage und das Bild der herrenlosen 
Tiere, die da vor ihm auf dem Hofe ſtanden und 
offenbar ſelbſt verblüfft waren über die plötzliche 
Veränderung ihres ſonſt ſo beſchaulichen Daſeins. 

Als Herr von Plorkitten mit ſeinem dröhnenden 
Gelächter fertig war, rief er einen Knecht, die 
Schweinemagd und das Küchenmädchen und über⸗ 
gab jedem von ihnen eines der Tiere zur Wartung. 

„Lange kann es ja nicht dauern,“ dachte er; 
„denn in Berlin kann die gute Luiſe auch höchſtens 
ein paar Tage bleiben, da anzunehmen iſt, daß ſie 
ſich nicht in den Strudel der Weltſtadt ſtülzen 
wird. Übrigens wußte ich garnicht, daß ſie einen 
Sohn im Felde hat!“ 5 

Es war ein Glück, daß Herrn von Plorkittens 
Gut ſo weit ab von der ruſſiſchen und ſo ganz nahe 
an der weſtpreußiſchen Grenze lag; denn hier 
brauchte man wirklich beine Angſt zu haben, und 
man merkte vom Kriege verhältnisnäßig wenig. 
Am wenigſten merkten freilich die Armen im Um: 
kreiſe von Plorkitten etwas davon, weil der Guts⸗ 
herr, ſchon im Frieden ein überaus gutmütiger 
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Haus heidegg. 
Von Hedda von Schmid. 
(Nachdruck verboten.) 


(6. Fortſetzung.) 

„Siehſt du, mein Junge, du glaubſt nur, 
und meinſt, die wahre Liebe ſei da — o du 
Kindskopf.“ 

Frau Chriſta weinte beinahe, aber ſie pre⸗ 
digte tauben Ohren. Reginald blieb verſtockt. 
Er fühlte ſich moraliſch gebunden, wieder⸗ 
holte er. 8 e 

In dieſe Unterredung platzte der Frei⸗ 
herr. „Aber ich bitte mir aus, rief er jovial, 
— „ich glaubte dich ſchon zu Bett. Chriſtel. 
Sagt, ſeid ihr denn bei Sinnen. Kinder? Was 
ſtreitet ihr euch bei nachtſchlafender Zeit? Was 
hat denm der Regi verbrochen, daß du ſo 
kampfluſtig auf ihn einredeſt, Chriſtel, mein 
Herz?“ ; 

Der Freiherr ließ ſich in ſehr guter Laune 
— er war ſtets froh, wenn ſolch eine „Schlan⸗ 


genfütterung“ auf Heidegg vorüber war — — in 


einem Seſſel nieder. N a 

Da geſchah etwas Unerwartetes: Reginald 
nahm die Hacken klirrend zuſammen und ſagte 
haſtig: „Ich bitte um die Hand deiner Tochter 
Editha, Schwager.“ : 

Der Freiherr ſtarrte den jungen Mann ſe⸗ 
kundenlang an, ſo etwa, als zweifelte er an 
ſeinem Verſtande, danm antwortete er — es 
ſollte ernſt klingen, aber er hatte Mühe, das 
Lachen zu unterdrücken: „Ich habe mich wohl 
verhört, was, Chriſtel?“ 

Regi trocknete ſich die Stirn mit ſeinem 
Taſchentuch, ſeine Lippen zuckten nervös. 

Zum erſtenmal in ihrem Leben erſparte Frau 
Chriſta ihrem Matthias nicht, ihre Stieftoch⸗ 
ter anzuklagen. Sie ſchenkte ihm keine Silbe 
von der ganzen Liebesgeſchichte, welche Editha 
angezettelt hatte. 

Der Freiherr blieb ruhig und nickte da⸗ 
zwiſchen mit dem Kopf: „Aha, verſtehe, halb 
zog 5 be ſank er hin.“ 

7 * atthi ich muß dach Te) f 0 
brauſte Regi Si ich muß doch ſehr bitten, 


vorderhand überhaupt nicht wieder. — — Gut, 


zeit auf, tu's der Chriſtel zuliebe. Sieh her, ſie 


Graukopf, jetzt in der böſen, harten Kriegszeit ſein 


niemand, der ihn um Hilfe bat, ungehört fort⸗ 
gehen ließ. — — — 


Es verging eine Woche, es vergingen zwei und denn zurück aus Berlin?“ 


vier und ſechs. In dem hübſchen, ſauberen Back⸗ 
ſteinbau, der als Schweineſtall diente, war das 
roſa „Marjellchen“ von Luiſe Klameit inzwiſchen 
eines reichlichen Kinderſegens geneſen. Dreizehn 
roſa Ferkelchen tummelten ſich auf dem dicht⸗ 
geſtreuten Stroh umher, und ſie wurden mit aller⸗ 
hand guten Dingen gefüttert; ja, ſie bekamen ſoviel 
Kuhmilch und Kleie, daß die Magd zu räſonnieren 
anfing. Der gnädige Herr glaube wohl, ſie werde 
bis in den Sommer hinein der Klameiten ihre 
Ferkel fettfuttern? Eines Tages, als Herr von 
Plorkitten auf ſeinem Rundgang wieder zu der roſa 
Familie kam, faßte ſich die Futtermagd ein Herz 
und ſtellte in beweglichen Worten die Sachlage dar. 
Bei den knappen Zeiten war es denn doch mehr 
als toll, daß die Klameiten immer noch nicht ihre 
Ferkel heimholte. 

„Was?“ rief der Gutsherr aus. „Die Luife iſt 
doch noch in Berlin! Sie hat mir doch einen 
Jammerbrief von dort geſchuieben und mich ſogar 
gebeten, ob ich ihr nicht das Reiſegeld ſchicken 
könnte, damit fie wachhauſe kommen kann.“ 

„Das hat fie getan? Aber trautſtes, gnädiges 
Herrchen, die Luiſe iſt doch ein leibhaftiger Satans⸗ 
braten! Wo kann ſie blos ſo fürchterlich lügen!“ 

„Wieſo lügen? Was weißt du denn von ihr?“ 

Die Magd ſtrich ſich ihre ebenfalls längſt er⸗ 
grauten Haarſträhnen aus den Augen und zögerte. 

„Ich ſag's wich järn ...“ begann fie. 

„Na, raus mit die wilden Katzen! Was weißt 
du von der Klameit? Ich weiß, du biſt ihr ſpenne⸗ 
ſeimd; aber ich brauche dir ja nicht alles zu glauben, 
was du mir erzählen wirſt.“ 

Weit entfernt, beleidigt zu ſein, erhob die Magd 
jo etwas wie zwei Schwurfinger. 

„Wahrhaftigen Gott, gnädiges Herrchen! Die 
Klameiten iſt ja längſt wieder zuhauſe in Dell⸗ 
kehnen. Blos, ſie verſteckt ſich! Is ja auch bill'ger, 
natürlich, wenn wir en die Farkelchens futteem!“ 

Und trotz ihres pekſönlichen Grimmes ſtreichelte 
die Magd ihre roſa Pfeglinge. 

„Ih, da ſoll doch das Donnerwetter aber 
warte, das werden wir doch gleich heraus⸗ 
bekommen!“ 

Herr von Plorkitten ließ ſich ſeinen ſchweren 
Braunen ſatteln und ritt vom Hofe. Dillkehnen 
war garnicht weit, und er kannte jeden Stall und 
jedes Haus dort. Auch brauchte er garnicht exit 
ganz dicht heranzureiten an das niedliche Häuschen, 
das ſich einer ebenſo roſa Farbe erfreute wie die 
lebendigen Sprößlinge e e er ſah 
ſchon von weitem, daß wirklich die Beſitzerin wieder 
da war. 8 

Wieder? Und wenn ſie am Ende garnicht forte 
geweſen war? Zuzutrauen war es ihr ſchon, der 
guten Luiſe! 5 ey 

Er ritt näher heran, ſtieg dann an der Giebel⸗ 
wand ab und machte den Buaunen an einem 
Pfoſten feſt. 

„Himmel!“ ſchrie die Klameiten auf, als plötz⸗ 
lich die Hünengeſtalt des gnädigen Herrchens über 
die Schwelle ihrer Stube trat. 

Ja, da ſaß ſie am wohlgewärmten Ofen und 
ftippte Kriegsbrot in ihr Kaffeetöpfchen und Ließ 
—äP — ⁊db. . — — 

„Ruhig — ruhig, mein Junge.“ Der Frei: 
herr nahm den Fall keineswegs tragiſch. Bloß 
ärgerlich war die Geſchichte, am meiſten deshalb, 
weil ſie der armen Chriſtel ſoviel Herzeleid 
machte. 5 

„Höre mich an, Reginald,“ fuhr der Frei⸗ 
herr fort, „du haſt meine Tochter geküßt, und 
meinſt nun, ihr einen Heiratsantrag ſchuldig zu 
ſein. Editha iſt aber kein Backfiſch, der ſich von 
eeinem jungen Fant unſchuldig und willig ab⸗ 
küſſen läßt — dn Kuß hat fie ſelber provozeert, 
mein Junge. Mach' dir kein Gewiſſen daraus 
und beſchlafe die Sache. Woraufhin wollt ihr 
denn heiraten? — Sie hat zu wenig, und du 
haſt nichts. Am beſten iſt's, du ſiehſt Editha 


gut, ich weiß alles, was du ſagen willſt. Schön! 
Abgemacht! Lege dir meinetwegen Prüfungs⸗ 


weint um dich, als wäreſt du ihr liebliches 
Kind, deſſen Glück auf dem Spiele ſteht. Weng 
du nach einem Jahre auch ebenſo denkſt, wie 
heute morgen um halb zwei — ſchön, mein 
Sohn, dann tritt ruhig in Galauniform bei 
mir an, als Edithas Freier. Dann köanen wir 
im Ernſte über die Sache reden — du ſiehſt, ich 
komme dir entgegen, mache Zugeſtändniſſe. U id 
jetzt, Chriſtel, trockne deine Tränen. Der Re⸗ 
ginald gibt mir ja recht. Laß uns nun über⸗ 
legen, wie wir es einrichten, daß er, ohne 
Editha Lebewohl zu ſagen, abreiſt.“ 8 
Nachdem Regi ſeine Werbung vorgebracht 
hatte, fühlte er ſich merkwürdig ernüchtert. Den 
Kuß, den ihm Edithas halboffene Lippen ent⸗ 
gegengehaucht, hatte er geglaubt, ſühnen zu 
müſſen. — — Was dann weiter kam — — Er 
fühlte ein paar Champagnerteufelchen in ſeinem 


Schädel ſpuken und hörte gehorſam zu, wie 


„Mutter Ehriſtel“ und ihr Gatte ein Wörtchen 
Vernunft redeten. Sie ſpielten Schickſal — 
und er war's zufrieden. 


Am folgenden Morgen erſchien Editha un⸗ 


f 8 beinah das Töpfchen fallen, als ſo unerwartet dieſer 
goldenes Herz und ſeinen Beutel weit auftat und Beſuch erſchien. 


„So, ſo!“ machte Herr von Plorkitten, „alſo 
Sie ſind wieder angelangt? Seit wann ſind Sie 


Ein ertappter Sünder, wenn er nicht gar zu 
Hartgeſotten iſt, verliert leicht die Geiſtesgegenwart. 
And ſo platzte denn die Klameit mit der ganzen, 
fürchterlichen Wahrheit heraus, ehe ſie ſelbſt noch 
recht wußte, wie ihr geſchah. 

„Ach Gott, trautſtes, gnädiges Herrchen!“ win⸗ 
ſelte fie, „ſeien Sie man nich gar zu ſchlocht zu mir! 
Ich war ja garnicht bis Beulin — meine Schweſter 
hat den Brief von da geſchrieben — meine 
Schweſter is auch man 'ne arme Frau, gnädiges 
Herrchen, — und ich wußt ja nicht mehr wohin 
vor Angſt vor die Ruſſen!“ 

„Ach, was Sie ſagen! Iſt denn hier ſchon mal 
ein Ruſſe geweſen, hä? Und Ihr Sohn Johannes 
iſt natürlich auch garnicht verwundet, was? Und 
das ganze Viehzeug ſollte ich Ihnen blos durch den 
Winter futtern?“ 

„Ach, gnädiges Herrchen, nu find Sie doch wirk⸗ 
lich ſo ſchlecht zu mir!“ und Luiſe fing an zu 
ſchluchzen. 

Herr von Plorkitten blieb ungerührt. 


erhob. „Das Pferd und den Köter und die Sau 
und auch die drei Ferkel.“ 

Jetzt aber ſprang die Klameiten auf, daß der 
Kaffee überſpritzte. 

„Drei Ferkel?“ kreiſchte ſie. „Was ſagte der 
gnädige Herr? Drei Ferkel? Dreizehn ſind es, 
und dreizehn will ich wirderhaben!“ 

„Wie?“ rief mit maßloſem Erſtaunen der Herr, 
„woher wollen Sie denn das ſo genau wiſſen? 
Glauben Sie, ich war ſo dumm und habe Ihnen 
dreizehn Ferkel fettgemacht? Nee, meine Gute, 
ſoweit ging denn doch meine Freigebigkeit nicht! 
Drei von den roſa Dingerhen will ich Ihnen 
meinetwegen gratis gefuttert haben — es ſind fetzt 
ganz ſtramme Kerlchen geworden. Aber eine ganze 
roſa Familie von vierzehn Stück — ach nein, Kla⸗ 
meiten, dafür möcht' ich mich doch ergebenſt bedankt 
haben!“ 

Und fein dröhnendes Gelächter erfüllte das 
kleine Haus und den Hof und die halbe Doufſtraße 
und zog einige Dutzend neugierige und ſchaden⸗ 
frohe Nachbarn an, die nichts wußten von dem be⸗ 
trügeriſchen Geſchäft, das die gute Luiſe unber⸗ 
nommen hatte. And lachend ritt er heim, ſchlug ſich 
unterwegs noch ein paarmal auf den Schenkel vor 
Vergnügen und freute ſich über die Portion Galle, 
die jetzt wohl der geſchäftstüchtigen Alten ins Blut 
treten würde. 

Er war kaum eine Stunde daheim, als auch 


Gang galt dem Schweineſtall, wo inzwiſchen die 
Magd einen ſtrengen Befehl ihres Harn aus⸗ 
geführt hatte. 

„Mein Marjellchen will ich haben!“ zeterte die 
Klameiten, „und die Ferkel dazu. Und mein Pony 
will ich haben und mein Hundchen, mein liebes, — 
wo ſind die Ferkel, du alter Satan?“ 

Dieſe liebliche Anvede galt der Magd, die 
hämiſch lächelnd die Bucht auſſchloß, wo die roſa 
Mama mit drei Sprößlingen grunzte. 

— —eök.ñ —l——. ——̃— . . — — —— 
Klaus und dem Vater auf eins der Vorwerke 
gefahren ſei. 5 

Wie endlos lang doch jo ein Wartetag wir. 
Endlich — endlich, erſt ſpät abends ertöntea 
die wohlbekannten Schlittenglochen — die Hof 
hunde ſchlugem an — Editha ſtand am Fenſter 
.. Jetzt, jetzt knirſchte der Schnee unter dei 
Schlittenkufen, die Laterne ſchuf fait Tageshelle 
auf dem Schloßhof. 

Was war denn das? Editha erſtarrte faſt 
vor Schrecken — — im Schlitten ſaßen nur zwei: 
der Freiherr und Klaus. 

Entſetzt packte Editha den Arm der neben ihr 
ſtehenden Erika. Reginald — wo war Reginald 
— war ihm unterwegs etwas zugeſtoßen? 

Editha ſtürzte die Treppe hinab. Dort begeg⸗ 
nete ihr Klaus: „Onkel Regi ſendet dir die er⸗ 
gebenſten Grüße — hier auch ſchriftlich — er 
mußte ja in ſeine Garniſon zurück — hatte Eile 
und fuhr unmittelbar vom Vorwerk zur Bahn.“ 

Klaus, dem Ritterlichbeit zweite Natur war, 
hatte Mitleid mit der Schweſter. Er wußte um 
den ganzen Sachverhalt. Sein Vater hatte die 
„dumme Geſchichte“ mit ein paar Worten ab⸗ 
getan auf der Rückfahrt. „Nimm's dir zum ab. 
ſchreckenden Beispiel, übereile dich mal nicht, 
Klaus, du biſt auch ſo einer von dem Stillen im 
Lande, mit fauſtdicker Romantik hinter den 
Ohren. Solche fallen am eheſten herein.“ 

Wie gehetzt flog Editha auf ihr Zimmer. 

Höfliche, leere Worte waren in dem Ab⸗ 
ſchiedsbrieſchen — und zwiſchen den Zeilen ſtand 
nichts — nichts. Mit einem Schlage erfaßte ſie 
den ganzen Zuſammenhang dieſer überſtürzten 
Abreiſe: Diez hatte den Kuß geſehen — das 
wußte ſie. Der Junge hatte ſolch unverſchämtes 
Lächeln heute gehabt. Ohrfeigen hätte ſie ihm 
mögen. Diez hatte gepetzt und die heilige 
Chriſta war flugs mit ihrer ſchweſterlich mütter⸗ 
lichen Weisheit über Regi hergefallen. 

Nun war alles zuende. Editha verlor den 
letzten Reſt von Selbſtbeherrſchung und fegte 


gewohnt zeitig am Kaffeetiſch. Sie wechſelte die Treppe hinab. Wie eine Furie ſtand fie 


die Farbe, als fie vernahm, daß Reginald mit 


vor der Stiefmutter 


„Holen Sie ſich ſofort Ihr Vieh wieder,“ ſagte | 
er, ohne daß er auch nur im mindeſten die S’imme| . 


ſchon keuchend die Miſſetäterin ankam. Ihr erſter 


Luiſe Klameit aber mochte ſchreien und heulen, 


ſoviel ſie wollte, ſie bekam nur drei von den roſa 
Kindern. 


Das gelbe Pferdchen war rund und fett gewor⸗ 


den, und der kleine Hund wollte ſich garnicht von 
der Mamſell trennen, die ihn jo gut verpflegt hatte. 


Auf der Freitreppe ſtand Herr von Plorkitten 


und wartete, was nun noch kommen würde. Es 
kam aber nicht einmal ein Wort des Dankes von 
der enttäuſchten Alten. Schimpfen durfte ſie auch 
nicht, denn man wußbe, daß der gnädige Herr auch 


zuweilen ſehr ungnädig werden konnte. 


Als ſie 


aber ſchon am Hoftor angekommen war, rief er ſie 
noch einmal zurück und beſchloß, ein ſalomoniſches 
Urteil zu erlaſſen. 


„Klameiten,“ ſprach er leiſe zu ihr, da fie die 


Stufen hinaufgeklettert war und nun, halb wut⸗ 


ſchnaubend und halb angſtbebend, vor ihm ſtand, 


„ich will Ihnen die Wahl laſſen mit dem Ferkeln. 
Entweder es erfährt niemand von Ihrem nieder⸗ 
trächtigen Gelüge, und Sie ſchonken dann freiwillig 
ſechs von den Ferkeln dem Roten Kreuz für die 
Lazarette. Oder Sie weigern ſich — dann behalte 
ich die zehn Stück, und Sie bekommen nur die 


drei dort. 


Außerdem erfährt alle Welt natürlich 


die Wahrheit!“ 


Luiſe Klameit rechnete fix im Kopf das Geſchäft 


aus und fragte, ſchon mit hellerer Miene: 


„Wenn ich die ſechs alſo hinſchenke, dann darf 


ich mir noch vier nehmen? Sieben für mich und 
ſechs fün die Lagarette?“. 


Plorkitten nickte langſam und gewichtig wie 


der Komtur. 


„Na ja,“ ſagte Luiſe, einen ſchweren Seufzer 


unterdrückend, „dann ſoll es mir ja auch nicht drauf 
ankommen; man gibt ja gern was fürs Vaterland.“ 


Auf die ſe Weiſe entdeckte die Klameiten ihre 


Vaterlandsliebe. 


Die roſa Familie aber ward herzlos aus⸗ 
einandergeriſſen und wanderte zu ſechs Drei⸗ 


zehnteln in die Lazarette. 


Gedankenſplitter. 
Was die Leibesgefährlichkeit anlangt, der unſere 


Söhne entgegengehen, ſo ſage ich mir, daß die Ge⸗ 


fahren des 


rieges für den Einzelnen nichts be⸗ 
deuten ſollen und dürfen, als das vom Donner der 
Kanonen ihnen laut zugerufene „Menſch, du mußt 


Rene was jedermann auch in der tiefſten Stille 


es Friedens ſich täglich ſtündlich ſelbſt zuflüſtern 
ſollte. Roon. 


Das Besſe 
zur Zahnpflege 


Für ſchwächliche Kinder und Magenleidende iſt das 


altbewährte Neſtle'ſche Kindermehl eine leicht verdauliche, 


wohlſchmeckende und gern genommene Nahrung, welche 


die Körperkräſte hebt und Verdauungsſtörungen verhütet. 
Probe und illuſtrierte Broſchüre koſtenſrei durch Neſtle's 


Kindermehl⸗Geſellſchaft, Berlin W 57. 


— 


„Du, du,“ ſchrie fie außer ſich. „Das iſt dein 
Werk, freue dich! Unſeren Vater haſt du uns 
genommen! Jedes Glück mißgönnſt du uns!“ 

Sinnloſe Worte folgten. 

Da kam der Freiherr, durch den Lärm ange⸗ 
lockt, herbei. Klaus ſtand bereits neben der 
Mutter und umſchlang die Sprachloſe. Es war 
wie das Finale eines Aktes aus einem Fami⸗ 
liendrama. 

„Hinaus,“ rief der Freiherr, krebsrot vor 
Zorn, Editha an. „Du vergißt, daß du deine 
Mutter vor dir haſt.“ 

„Mutter?“ ſchrie Editha wild. 
Mutter liegt auf dem Kirchhof.“ 
Erika, die ſchreckensbleich der Schweſter ge⸗ 
folgt war, führte die Wankende mit Gewalt aus 
dem Zimmer. Droben ſank Editha auf das 
Sofa, ein wilder Weinkrampf ſchüttelte ſie. 

Editha war krank. Nach jenem Nervenanfall 
fieberte fie oft und bedurfte ſehr der Schonung. 
Wutzelchen und den kleinen Mädchen war es 


„meine 


ſtreng verboten, treppauf — treppab zu tollen. 


Frau Chriſta merkte man es an, daß ſie 
ſchwere Tage durchlebte. Die häßliche Szene 
mit Editha ſtand immer wie ein dunkler Fleck 
in ihrer Erinnerung. Sie mußte dem Kran⸗ 
kenzimmer fern bleiben, Editha duldete ihre 
Gegenwart nicht. 

Der Freiherr hatte dreinwettern wollen, 
aber ſeine Frau hatte ihn unter Tränen gebe 


ten, den Dingen ihren Lauf zu laſſen. Editha. 


verbohrte ſich immer mehr und mehr in ihren 
Kummer, und Erika betrachtete die Stiefmutter 
beinahe als eine Mörderin. Ein verhärmtet 
Zug lag in Frau Chriſtas noch immer hübſchem 
Geficht. 

Der Frühling kam, aber Edithas Zuſtand 
beſſerte ſich nicht. Sie beſaß nicht die Energie, 
ſich aus ihrem Trübſinm herauszureißen. Erika 
durfte Reginalds Namen nicht vor ihr nennen. 
Es ging auf keinen Fall ſo weiter. und Frau 
Chriſta regte den Plan an, Editha und Erika 
auf Reiſen zu ſchicken. f 

. (Fortſetzung folgt.) 


Nachſtehende Bekanntmachung über Erhebungen der 


2 Vorräte von Kartoffeln 

eröffentlichen wir hiermit und fordern alle Anzeigepflichtigen unter bes 
ſonderem Hinweis auf die in der Bekanntmachung ee 
Strafbeſtimmungen, 

welche auch die fahrläſſige Unterlaſſung richtiger und vollſtändiger Anzeigen 
unter hohe Strafen ſtellen, zur Angabe der in ihrem Gewahrſam befind⸗ 
lichen Karkoffelvorräte bis Mittwoch den 17. März, nachmittags 6 Uhr auf. 


nicht. 
Die Mengen find nur in Zentnern (in keiner anderen Gewichtseinheit) 
zu machen. 


Anzumelden ſind ſämtliche Karkoffelvorräte, einſchließlich der zu ge⸗ 


— Zwecken, zur tieriſchen Ernährung und zur Ausſaat beſtimmten 
gen. . 


Abzüge ſind unzuläſſig. 5 a 
Die in Mieten befindlichen Kartoffeln find nach beſlem Wiſſen und 
Gewiſſen ſchäzungsweiſe anzugeben. 

Die Anzeigen ſind ſchriftlich an unſer Verleilungsamt, Rathaus, 
Zimmer 28, 1 Treppe, mit Uaterſchrift des Anzeigenden einzureichen oder 
dort von ihm zu Prolokoll zu geben. 

Thorn den 11. März 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


über 
Erhebungen der Vorräte von Kartoffeln. 
Vom 4. März 1915. 


Der Bundesrat hat aufgrund des § 3 des Geſetzes über die Er⸗ 
mächligung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 
4. Auguſt 1914 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen: 

1 


Wer Vorräte von Kartoffeln mit Beginn des 15. März 1915 in Ge⸗ 
wahrſam hat, iſt verpflichtet, die vorhandenen Vorräte der zuflänsigen 

ehörde anzuzeigen, in deren Bezirke die Vorräte lagern. 

Die Anzeige über Vorräte, die ſich an dem Erhebungstag auf dem 
Transport befinden, iſt unverzüglich nach dem Empfange von dem Em⸗ 
pfänger zu erjlatten, » 

Vorräte unter fünfzig Kilogramm unterliegen der Anzeigepflicht nicht, 
ſofern nicht die Landeszentralbehörde anordnet, daß die Anzeigen ſich auch 
auf ſolche Vorräte erſtrecken ſollen. 


Die Aufforderung zur Erſtattung der Anzeige kann durch öffentliche 
een oder durch Anfrage bei den zur Anzeige Verpflichteten 
rfolgen. 


83. 
et Die Anzeige ift der zuftändigen Behörde bis zum 17. März 1915 zu 
alten. \ 

Die Landeszenkralbehörden oder die von ihnen beſtimmten Behörden 
haben eine Nachweiſung über die ermittellen Vorräte (nach größeren Ver⸗ 
waltungsbezirken gelreunt) bis zum 29. März 1915 beim Kaiſerlichen 
Statiftiihen Amte einzuliefern. Weun die Anzeigepflicht auf Vorräte unter 
fünfzig Kilogramm erſtreckt worden iſt (8 1, Abſ. 3), jo iſt das Ergebnis 
geſondert nachzuweiſen. 


4. N 

Die zuſtändige Behörde oder 1 von ihr beauftragten Beamten find 

befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben Vorratsräume oder ſouſtige Auſ⸗ 
ewahrungsorie, wo Vorräte von Kartoffeln zu vermuten find, zu unker⸗ 
ſuchen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen. 

85. 

Wer vorſätzlich die Anzeige, zu der er aufgrund dieſer Verordnung 
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Fliſt eiſtattet oder wiſſentlich unrichtige 
oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs 
Monaten oder mit Geldſtraſe bis zu zehntauſend Mark beſtraft; auch 
können Vorräte, die verſchwiegen find, im Urteil für den Staat verfallen 
erklärt werden. 1 5 e 

Wer fahrläffig die Anzeige, zu der er aufgrund dleſer Verordnung 
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtatlet oder unrichtige oder un- 
vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldfitafe bis zu dreilauſend Mark 
oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. 


8 6. 
Die Landeszenkralbehörden erlaſſen die Beſlimmungen zur Ausführung 
dieſer Verordnung. 


8 7. 5 ü 
Der Reichskanzler wird ermächligt, eine zwelte Erhebung der Kartoffel» 
dorräte im April oder Mai 1915 anzuordnen. Auf dieſe finden die vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen entsprechende Anwendung. 


Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung inkraft. 
Berlin den 4. März 1915. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Delbrück. 


Anzeigepflichtig iſt jeder, der Kartoffeln in Mengen von 1 Zentner 
Hi mehr in jeinem Gewahrſam hat, gleichviel ob er Eigentümer iſt oder 


Bekanntmachung. 


Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl. 


Durch Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915 ſind 
die Gefamtvorräte an Brotgetreide und Mehl mit dem Beginn 
des 1. Februar 1915 beſchlagnahmt worden. a 

Die im Stadtbezirke Thorn lagernden Vorräte: 

a) von Getreide als Weizen (Dinkel und Spelz), Roggen 

allein oder mit anderer Frucht gemiſcht, gedroſchen und 
ungedroſchen, ſind für die Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft m. 
b. H. in Berlin, f 

b) von Mehl als Weizen- Roggen⸗, Hafer⸗ und Gerſten⸗ 

mehl für die Stadtgemeinde Thorn, 
beſchlagnahmt. i 

Freigeblieben ſind nur Vorräte an gedroſchenem Getreide 
und an Mehl, die zuſammen fü einen Haushalt oder eine Wirt: 
ſchaft einen Doppelzentner nicht überſteigen. Die Stadtge⸗ 
meinde kann jedoch auch die Mehl-Borräte beſchlagnahmen, 
die eine Menge von 25 kg überjteigen. 

Die Beſitzer von beſchlagnahmten Vorräten find berechtigt 
und verpflichtet, die zur Erhaltung der Vorräte er orderlichen 
Handlungen vorzunehmen. Während der Dauer der Beſchlag⸗ 
nahme iſt jede Veränderung der beſchlagnahmten Vorräte ſowohl 

a) tatſächlicher Art, wie Beiſeiteſchaffen, Beſchädigungen, 
Zerſtören, Verfüttern, Verbrauch, als auch 

b) rechtlicher Art, wie rechtsgeſchäftliche Verfügungen durch 
Verkauf, Kauf oder ein anderes Veräußerungs⸗ oder 
Erwerbungsgeſchäft, Verfügungen im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung oder Arreſtvollziehung 

verboten. 

Zuläſſig ſind Verkäufe von Getreide an die Kriegs⸗Getreide⸗ 
Geſellſchaft, von Mehl au die Stadtgemeinde in Thorn, ſowie 
alle Veränderungen und Verfügungen, die mit Zuſtimmung dieſer 
beiden Stellen erfolgen. 

Trotz der Beſchlagnahme dürfen: 

a) Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe zur Ernährung 
der Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließlich des Ge⸗ 
ſindes auf den Kopf und Monat 9 Kilogramm Brot⸗ 
getreide oder 7,2 kg Mehl und zur Frühjahrsbeſtellung 
das erforderliche Saatgut verwenden. 

b) Mühlen das Getreide ausmahlen. 
Mehl fällt unter die Beſch agnahme zu Gunſten 
der Stadtgemeinde Thorn. 

c) Händler und Handelsmühlen monatlich Mehl bis zur 
Hälfte der in der Zeit vom 1. bis einſchließlich 15. 
Januar 1915 verkauften Mehlmenge veräußern. 

d) Bäder und Konditoren täglich Mehl in einer Menge, 
die ¼ des durchſchnittlichen Tagesverbrauchs vom 


1. bis einſchließlich 15. Januar 1915 entſpricht, 


verbacken. 

Auf die demnächſt ergehende Verordnung, die das Aus⸗ 
backen von Brot und Gebäck näher regelt, und Kauf und Verkauf 
von Brot und Gebäck, ſowie Mehl von der Benutzung auszu⸗ 
gebender Marken abhängig macht, wird ſchon jetzt hingewieſen. 

Bäcker, Konditoren, Händler und Handelsmühlen haben dem 
Magiſtrat am 1. 10. und 20. jedes Monats über die eingetre⸗ 
tenen Veränderungen ihrer Beſtaͤnde Anzeige zu erſtatten. 

Wer die Anzeigen nicht in der geſetzten Friſt erſtattet, oder 


wer wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, 


wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis 
zu 1500 Mk. beſtraft. 
Alle übrigen Zuwiderhandlungen ſind mit Gefängn's 
515 95 1 1 Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. 
edroht. 
Außerdem kann die Polizei⸗Verwaltung die Geſchäfte, 
deren Inhaber oder Betr ebsleiter ſich in Befolgung der 
Pflichten unzuverläſſig zeigen, die ihnen durch die Bundes⸗ 


Das gewonnene 


— 8 — 


Nulſche Frauen und Mädchen! 


Zum Geburtstage S. M. des Kaiſers haben ſich viele deutſche 
Frauen zuſammengefunden in dem innigen Wunſche, ihm in dieſem 
ernſten Jahre, das ihm eine ſo ſchwere Bürde auferlegt hat, eine 
beſondere Freude zu bereiten. Wir hoffen dieſes zu erreichen, 
wenn wir deutſchen Frauen ihm durch eine Sammelanſchrift jagen: 
„Wir alle, auch die, welche durch den Verluſt ihrer Männer, Söhne 
und Brüder ſchwer heimgeſucht ſind, ſtehen nach wie vor hinter 
Dir und werden mit Dir durchhalten!“ 

Gleichzeitig wollen wir eine 


Kaiſer Wilhelm-Spende deutſcher Frauen 


ſammeln, die dem Kaiſer für vaterländiſche Zwecke zur freien Ver⸗ 
fügung geſtellt werden ſoll. Sicher wird jede deutſche Frau es 
als Ehrenſache betrachten, dabei nicht zu fehlen. 

Wir fordern alle deutſchen Frauen und Mädchen 
ohne Unterſchied des Standes auf, ſich an der Sammlung der 
Namen und der Spende zu beteiligen, damit die Kundgebung 
möglichſt eindrucksvoll wird. 

Zeichnungen können erfolgen bei den meiſten Banken, bei Vor⸗ 
ſtandsdamen der Frauenvereine und bei Vertrauensperſonen, die 
ſich der Sache annehmen. Bei der Schwierigteit der Organiſation 
im Großen iſt es dringend wünſchenswert, daß ſich überall ſolche 
Vertrauensperſonen finden, welche auch für die Verbreitung des 
Aufrufes durch die Ortspreſſe ſorgen. Nur dann kann etwas 
Großes gelingen, wie es ſicher dem Wunſche aller deutſchen Frauen 
entſprechen würde. 

Die Beträge werden an die Depoſitenkaſſe der Darmſtädter 
Bank in Berlin⸗Zehlendorf, Hauptſtraße, abgeführt, die Bogen mit 
den Namen, auf die beſonders Wert gelegt wird, an das Gym⸗ 
naſium in Berlin⸗Zehlendorf. 


Der Arbeitsausſchuß: 
Frau Gymnaſialdirektor Fiſcher, Frau Miniſterialdirektor Halle, 
Berlin⸗Zehlendorf. Berlin⸗Zehlendorf. 
Frau Geh. Regierungsrat Richter, 
+ Berlin Zehlendorf. 


Geld 


j= Yollerie 


des Zentral⸗Komitres des Pull Lundes⸗Vereins vom Roten Kreuz. 


Genehmigt für ganz Preußen. 


Ziehung am 20., 21., 22. und 23. April 1915 


in Berlin im Biehungsfaale der königl. General⸗Lotterie-Direklion. 
17851 Geldgewiune im Geſamtbetrage von 


600 000 Mark 


bar ohne Abzug zahlbar. "ma 
Gewinnplan: 
. . . . 100 000 Mark, 
.. . 50 000 Mark, 
. . . 30 000 Mark, 
. 20 000 Mark, 


1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 


[I ak 
* 8 


1 Hauptgewinn 10 000 Mark, 
4 Gewinne zu je 5000 Mark = 20 000 Mark, 
20 Gewinne zu je 1000 Mark = 20 000 Mark, 
60 Gſwinne zu je 500 Mark = 30 000 Mark, 
300 Gewinne zu je 100 Mark = 30 000 Mark, 
802 Gewinne zu je 50 Mark = 40 100 Mark, 


16 660 Gewinne zu je 15 Mark = 249 900 Mark. 
Originalyreis des Loſes Ml. 3 22 und G ee Nag 


nahme 20 Pfg. teurer. 5 
Beſtellungen erfolgen am beiten auf dem Abfchnitt einer Poſtanweiſung, die 


ratsverordnung vom 25. Januar 1915 oder die demnächſt bis zu 5 Mark nur 10 Pfg. koſtet und ſich erer als ein einfacher Brief iſt, 


ergehende Ausführungsverordnung der Stadt Thorn auf⸗ 
erlegt ſind oder werden, ſchließen. 

Wir werden jeden Fall der Zuwiderhandlungen der 
ſtrafrechtlichen Verfolgung zuführen. 

Thorn den 20. Februar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 15. d. Mts. findet wiederum 


eine Zwiſchenzählung der ſtadt werden erſucht, um eine zwangs⸗ 


Schweine im gleichen Umfange wie 
5 2. Juni 1914 im Deutſchen Reiche 
att. 


Die Ausfüllung der Zählbezirks⸗ 


liſten erfolgt durch die Polizeirevier⸗ wöchige Friſt abgelaufen ift, nunmehr 


beamten. 

Wir bitten, die Beamten in ihrem 
mühſamen Zählungswerke zu unter⸗ 
fügen und durch vorherige Unter⸗ 
richtung, welche Schweine an dem 
betr. Wohnorte der Zählung unter⸗ 
liegen, zur Beſchleunigung des Zähl⸗ 
geſchäfts beizutragen. 

Wir machen dabei darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß nach § 4 der Bundesrats⸗ 
derorduung vom 4. März 1915 falſche 
Angaben bei der Zählung unter Strafe 
geſteut ſind. 

Die Beſtimmung lautet: 

„Wer vorſätzlich eine Auzeige, zu 

der er aufgrund dieſer Verord⸗ 
nung aufgefordert wird, nicht er⸗ 

attet, oder wiſſentlich unrichtige 


„ VBelanntmachung. 
ie Grundeigentümer der Innen⸗ Gaskocher mit Sp arh renn ern, 
Gashacköfen, Bratöfen, 
Gasherde, Gasheizöfen, Gas - 
plätteisen, Gaslampen, 
zu Kauf und Miete. 


ͤ— — 


weise Einziehung zu vermeiden, die 
ihnen im Januar d. Is. zugeftellten 
Güterauszüge mit den Ergebniſſen 
der Kataſterneumeſſung, da die ſechs⸗ 


innerhalb 3 Tagen zurückzugeben. 
Auf die Beſtimmungen der erſten 
Seite des Güterauszuges wird be» 
jonders hingewieſen. 
Thorn den 8. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Stadtbücherei. 

Vom 1. bis 15. April bleibt die 
Stadtbücherei der jährlichen Reviſton 
wegen geſchloſſen. 

In der Zeit vom 15. bis 31. 
März find fämtliche aus der 
Bücherei entliehenen Werke zu⸗ 
rückzuliefern. Eine Ausgabe von 
Büchern findet in dieſer Zeit nicht 


Besuch unserer 


Ausstellung 
am Bromberger 


Auswahl. 
in: 
Kronleuchtern, 
Zuglampen, Pendeln, 
Lyren, Ampeln, 
Wandarmen, 6asstark- 
lichtlampen, Invertlampen, 


Tor 
erbeten. 


Kein Kauf- 


oder unvollſtändige Angaben macht mehr ſtatt. 
wird mit Gefängnis bis zu ſechs e 


können Schweine, deren Vorhanden⸗ Bücherei am 16. April 
ſein verſchwiegen wird, im Urteil a nt 
für den Staate verfallen erklärt Thorn den 5. März 1915. 


werden.“ 1 de 
Thorn den 10. März 1915. Der Magiſtrat. 


b Die Ausweiskarten verlieren mit 
Monaten oder mit Geldſtrafe bis dem 31. März 1915 ihre Giltigkeit 
zu zehntausend Mark beſtraft auch und müffen nach Wiedereröffnung der 
erneuert 


Heiss wasserapparaten, 
Gasbadeöfen 
und sämtlichen modernen 


Gasapparaten 


für Haushaltungen und Gewerbebetriebe 
aller Art, 


Dambrowslri, Knigl. preuß. Qoiterieeinnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernfprecher 1036. 


ich-S 


9 d Ä 
Wohnung | Wilhelmitadt: 
e ee Tu bee ee 
ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig- Albrechtſtraße 4, Erdgeſchoß, 8 Zimmer 
net, zum 1. April d. Is. preiswert zu nebſt Zubehö 


r, 
vermieten. Zu erfragen Albrechſſiraße 2, 3. Etage, 4 Zimmer 
Brückenſtraße 5, 1 Treppe.] nebſt Zubehör, 


zum 1. April 1915 zu vermieten. 


Große herrſchaftliche 


Kaun, Baugeſchäft, 8 


Der Magiſtrat. 


0 Kutſchwagen, 


neue moderne und wenig gefahr. Luxus ⸗ 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 
aufe Ta Fabritate. Pferdegeſchirre. Re⸗ 
baraturwerkſtätte, auch für Autos. Koſlen⸗ 
auſchläge Hoftschulte, Berlin, NW., 
Luiſenſtraße 21. 


Honigpulverhändler geſucht. Muſter Mode⸗Bazar, Ali. art A 


für 4 Pfund gegen 40 Pfg. Marken. 
Orbicol⸗Verſand, Sekten, Hp. 281. 


Wehen Auſogbe des Geſchaſts — 


6 EL eee N 2 
At het Ausverkauf 0 eee 2 ’ . helmet. 


MD 


Bismarchſtraße 1 nnd 3, 1. und 3. Et., 
je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von ſofort zu vermieten. 


Kinfennungsangr. 


Gut mödl. Zimmer 
zu vermieten. 


neben dem kaiſerlichen Poſtamt. 


5: Zimmerwohnung, auf Wunſch Pferde⸗ 
ſtall, ferner Hoſwohnung, 3 Zimmer, 


? 31 Me. pre Monat, 1 Manjarbenfinbe, 
ö 7 Mk. pre Monet, zu vermieten, | 
r Zu erfra en beim Portier. 


Mauerſtr. 2, Junkerhof, 


Culmer Chauſſee 49. 
Bom 1. April d. Js. find zu vermieten. 


Wohnungen 


g enen k. eine LAnmerwohnung 
Marcus Henius, G. l. 0. H. bade: W im de des. Sof 


Attſtädt. . 5, neben Artushof mehrere Kellerräume 
Wohnung, für Warenlager, Zugang von der Kalha⸗ 


möbliert, ſofort zu ner, | inenftraße. Näheres in der 
. Fan ge C.Dombrowski’iceu Buchdruckerei 
Näheres beim Wirt. Thorn, Katharinenſtraße 4. 


* 


. 


gewährt zum Erwerbe von Anteilſcheinen der 


Ppeſtpreußiſchen Rriegsverſicherung 


Beihilfen von 5,— Mk. bei Löſung eines Anteilſcheines und von 
10,— Mk. bei Löſung von 2 oder mehreren Anteilſcheinen, wenn 
der verſicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes» 


verſicherungsanſtalt Weſtpreußen geklebt hat. 


Hierdurch kann 


jede Ehefrau ſich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 


von 5,— Mk. 
und von 10, — Mk. 


bei 4 Prozent Kriegsſterblichkeit 


250,— Mk. 
500,— 


ME. 
ſichern. 


Der Zuſchuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die ihre 


Arbeitnehmer verſichern. 


Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge⸗ 
währung der Witwen⸗ und Waiſenreute. 


Anteilſcheine, für die fetzt 


der Mindeſtbetrag bei Vorlegung 


einer Invaliden⸗Quittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in 


unſerer Sparkaſſe ausgegeben. 
Thorn den 12. März 1915. 


Der Magiſtrat. 


ange r 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nach einer Mitteilung des Herrn 
Generalquartiermeiſters im Großen 
Hauptquartier ſind mehrfach Fälle 
bekannt geworden, in denen Offiziere 
und Manuſchaften bei Beſorgung 
oder Ergänzung ihrer Bekleidung und 
Ausrüſtung von Geſchäftsleuten 
des Heimatlandes in ganz empfind⸗ 
licher Weiſe übervorteilt worden 
ſind. In erſter Linie iſt hierbei 
Metz genannt worden, wo auch be⸗ 
obachtet fein ſoll, daß in einem größer 
ren Lebensmittelgeſchäft von Mann⸗ 
ſchaften für Konſerven höhere Preiſe, 
als von anderen Perſonen gefordert 
worden ſind. 

Da auch hier vereinzelte ähnliche 
Fälle von Ungehörigfeiten zu unſerer 
Kenntnis gelangt ſind, ſo machen wir 
die Geſchäftsführer auf die unaus⸗ 
bleiblichen Folgen derartiger Hand⸗ 
lungen aufmerkſam. Unter Umſtän⸗ 
den könnte die Schließung des Ge⸗ 
ſchäfts angeordnet werden. 

Thorn den 25. Januar 1918. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


U * 11 11 2 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Aufgefundene Patronenhülſen und Pa- 
tronen ſind an das hieſige königliche 
Artillerie⸗Depot abzuliefern. Für 1 Kg 
werden 25 Pfg. gezahlt. 

Thorn den 5. Januar 1915. 

Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 
Im ſtädtiſchen Krankenhauſe wird 
von ſofort ein unverh. Wärter 
gebraucht. 
Perſönliche Meldung bei der Frau 
berin. 
Thorn den 5. März 1915. 


Die Krankenhaus verwaltung. 


Berdingung. 

Die Lieferung der Hintermauerungs⸗ 
und Kalkſandſteine zum Neubau der 
Offizier⸗Speiſeanſtalt für das Thoruer 
Feldartillerie⸗Regiment Nr. 81 ſoll 
Öffentlich verdungen werden. 

Augebotsformulare können, ſoweit 
der Vorrat reicht, gegen poſt⸗ und be⸗ 
ſtellgeldfreie Einſendung von 50 Peg. 
in bar, vom Militärbauamt II, Thorn, 
Schmiedebergſtraße 8, Ul, bezogen 
werden. 

Angebote ſind verſchloſſen, mit der 
Aufſchrift: 

„Angebot auf Lieferung von Hinter⸗ 

mauerungsſteinen bezw. Kalkſaudſtei⸗ 

nen zum Neubau der Offizier⸗Speiſe⸗ 
auitalt für das Thorner Feldartil⸗ 


ı Stätlistes: braun 
ud Obnieım au Th 


Das neue Schuljahr beginnt 
Donnerstag den 15. April 1915, 
vormittags 9 Uhr. 


Aufnahme neuer Schülerinnen 
für die X. Klaſſe Monntag den 29. 
März, vormittags 10—12 Uhr 
im Amtszimmer des Direltors, 
Gerberſtraße 19. 

Für die Klaſſen IX —I des Lyzeums 
und für das Oberlyzeum Mittwoch 
deu 14. April, vormittags von 
10 Uhr ab in den Unterrichtsräumen 
der Anſtalt, Brombergerſtr. 60 II. 

Für auswärtige Schülerinnen kön⸗ 
nen geeignete Penſionen nachgewieſen 
werden. 


Der Oberlgzeal Direktor. 5 


r. Maydorn. 


Usbunassehule des Kall. 


Dberluaeums zu Thorn, 


(Klaſſen IV—IX einer Mädchen⸗ 
Mittelſchule.) 8 
Aufnahme neuer Schülerinnen 


für ſämtliche Klaſſen Montag den 
29. März, vormittags von 10 


Uhr ab in den Unterrichtsräumen 


der Anſtalt, Brombergerſtr. 60 II. 
Der Oberlyzeal⸗Direktor. 
Dr. Maydorn, 


Hühere 
Plibal⸗ Mädchenschule. 


Das neue Schuljahr beginnt 
am 15. April um 9 Uhr. 


Aufnahme neuer Schülerinnen am 14. 
und 15. April von 9—12 Uhr, für die 
10. Klaſſe vom 10. bis 31. März täglich 
von 10—12 Uhr Brückenſtraße 13 J. 


M. Wentscher, 


Schulvorſteherin. 
Privatwohnung: Brombergerſtraße 48, 


Melauntmachung. 


Königlich preußiſche Hand⸗ 
werker⸗ u. Kunſtgewerbeſchule 
in Bromberg, Berlinerſtr. 11. 


6 —12 wöchentliche Kurſe in 


33 
Daltenſtrohhüte 


Das Sommerhalbjahr beginnt am 
7. Apill 1915 und ſchließt am 29. 
September 1915. Aufgenommen 
werden männliche und weibliche In⸗ 
und Ausländer, welche das 14. Les 
bensjahr vollendet haben und Be⸗ 
gabung für erfolgreiche künſtleriſche 
Weiterbildung oder haudwerlliches 
Können befigen. Die Anmeldung 
für das Sommerhalblahr muß vom 
15.—31. März d. Is. geſchehen. 
Das Schulgeld für das Sommer- 
halbjahr beträgt je nach der Anzahl 
der belegten Unterrichtsſlunden, für 
Inländer 4—20 Mk., für Ausländer 
20 —100 Mark. Mittelloſe, begabte, 
fleißige Schüler können Freiſchule 
und Unterſtützung erhalten. Aufgrund 
einer erfolgreichen Ausbildung kenn 
die Berechtigung zum einj. freiw. 
Dienſt erworben werden. An der 
Anſtalt beſtehen Tages⸗ und Abend⸗ 
klaſſen bezw. Werkſlätten: für Innen⸗ 
archlleklur, Bauzeichnen, Zeichnen für 


lerie-Regiment Nr. 81“, 
bis zum Eröffnungstermin Freitag 
den 26. März 1915, vormittags 
10 Uhr, einzureichen. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen, 

Thorn den 10. März 1915. 


Königl. Militärbauamt N. 


F II INH 
8999960908989806088 


Damenſchueiderei 


erteilt Damen, die ihre eigene Garderobe 
arbeiten und modernen Schnitt erlernen 
wollen, 


Frau A. Schliebener, 
Damenſchneidermeſſter, Oerberſtr. 28. 
©9998698698909009889808888 


ae: 79 585 000 
zum Färben und Peeilen, unſtichmlede u. . w.), Bildhauer, 

Maler, Graphiker, Muſterzeichner 
Federn aller Art und für Kunſthandarbeiten, ferner 


zum Reinigen, Färben und Kräuſeln 
nimmt an 
Minna Janke. Mellenfiraße 86. 


Sindienklaſſen, in denen auch Hos⸗ 
pitanten aufgenommen werden. Pen⸗ 
ſion wird nachgewieſen. Der Lehre 
plan wird unentgeltlich zugeſandt 
und Auskunft ſchriftlich und mündlich 


Sommerroggen erlellt. 
eee, Ber ee 
EEE 


Gelbſenf ſopie 
: Buchführung, 
en, Bewegen und erbittet Stenographie, 
Maſchinenſchreiben 


B. H. Angebote 

0 

a ae Thorn, ze. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preiſen 
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Bekanntmachung. "y Direktor Meimanns Vorhereitungsanstalt, Posen, 


Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen 


Kohlelsstrasse 22, 
für Einl. ⸗Frel willige, Primaner-, Fähnrichs- und Abiturprüfungen sowie 
zum Eintritt in jede Klasse der höh. Schule, Im Semester 1914115 
überaus günstige Erfolge erzielt. Besondere Kurse zur schnellen Ab- 
legung der Noiprüfaug. Pensionat unter steter Aufsicht. III. Prospekte 
gratis und franso. Fernsprecher 1961. 


1 
Sanatorium Felielenguell * Seen zu 


Flle Nervenkranhe, innerlich Kranke und Erholungsbedürſtige. Größte 
Ruhe, forgiältigite Pflege, billigite Preiſe. Während des Krieges dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 

Anfragen an den Beſitzer 


Dr. Bindemann. 


Gift- oder Kräuter- Kuren? 
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 


Bel Haut- und Harnleiden lese Jeder dle Broschüre eines erfahrenen Spezlalartes. 


Gegen Einsendung von 50 Pig, in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag, 


Puhlmann & Co., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 


3000 neue Kreuzhacken, 


mit Stiel, à Mt. 2.50, 


3000 neue Spaten mit Stiel, 500 neue eiserne Narren 


Angebote unter G. S. 146 
A. ⸗G., Königsberg i. Pr. 


Gintaufshaus für Kantinen und Marletender. 


Größtes Spezialgeſchäft, billigſte Preiſe, reelle Ware, keine 
Schleuderware. 


Büchſe Bratheringe nur 2,25, 


an Hansenstein & Vogler, 


und ſonſtige Baugeräte befonders billig, auch in kleineren Poſten verkäufl.. 0 


Rollmöpſe, Delikateßheringe, Aal in Gelee, Sardinen, ſowie 


erguidende Sachen fürs Feld (Extrapreis), konkurrenzloſe Preiſe, 
da ich ſtets nur Waggonladungen beziehe. 


. Bücklinge, Sprotten, goldfriſch. 2 


C. Frisch, Sanur Fiſchräuchttei | 


Coppernikusſtr. 19. 


Telephon 525. 


N 


in Gold⸗ und Silberwaren kaufen Sie um billigſten nur im 


Tolal⸗Ausperkauf Brtiteſraße 46, 1 Treppe, 0 


(am Altſtädt. Markt). 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den oͤſtlichen Provinzen. 


Zuſammengeſtelll von Peter Thiel ⸗Berlin⸗Niederſchönhauſen. Machbruck nerboten.) 


ee des Zuständiges] Verſtel⸗ 3 Faun tue: 
verlieigeruden Bıundflüds Amis | gerungs- Nein. Jnuyunge- 
bezw. Örundbucgbezeihnung gericht Termin eller 19 ui 


Meſipreußen. g 
89,28 3373,00 480 


O. Klatt, zu Tlegenbof 23. 8. 11 
A. Kammer, Tiege 4 3. 4. 11 1,283. | 204,76 210 
G. Froeſe, Ehl. Willenberg |Marienburyj22. 3. 10 0,26 — 55 
95 ergerhoff. Turſe Dirſchau 22. 3.10 | 17,244 | 280,55 150 
grarta Spolta Ziemska, Alas- 
tawa] erst 22. 2. 0 9 
M. Zofeph, Neu Grunau latow 23. 3. 10% 5,17 53.64 — 
„Krüger, Braunswalde tuhm 26. 3. 10 18,0396 202,78 80 
Kmiatkowskl, Egl., Fünf f 
morgen] Schwetz 20. 3. 9 1,7586 2.48 40 
H. Berg, Gorken Marienwerder 22. 3.11 1282,5924 417,76 660 
A. Well. Ehl., Lastowig chweg 27. 3. 9 ] 0.38311 1.86 1480 
W. Abraham, Buchholz Schlochau 31. 3. 10 | 34,0003 ca. 300 180 
F. Sturmhöfel, Eheleute, (A), . 
Thiergarth | Marienburgſ29. 3. 10 0,307 9,90 76 
R. Steinbrügger, Neuteicher⸗ 
hinterfeld] Tiegenhof 24. 3. 11 2,2858 ca. 75 129 
A. Makowski, Brieſen Brieſen 30. 3. 10 0,025 — 1870 
A. Janowski. Keilſot Marienwerder 29. 3. 11 9 
Oupreußen. 
A. Neudenberger, Braunsberg Braunsbergſ23. 3. 10 0,0535 — 862 
E. Engels, Acker Friedland Friedland !. 3. 0,3406834 — 1328 
G. Wolle, Sens burg Sensburg 27. 3. 10 | 92,725 | 336,78 676 
Ww. A. Stern, Raltenburg Naſtenburgſ26. 3. 10 
Frau A. Feige, Biſchofsburg Biſchofsburg 31. 3.11 0,0095515 — 492 
C. Bendziulla, Bredinten — 27. 3.11 6,375 93,35 88 
A. Aktoihs, Ehl., Pannaugen | Mehlaufen 26. 3.11 6.156077! — 24 
H. Ku⸗orutl, Ehl., Kinten Heydekrug 20. 3. 10 2 
E. Woiff. Königsberg Königsbergſz9. 3. 10 0,6293] 33.00] 2215 
C. Boelke, Lasdehnen Inſterburg 1. 3. 9' 110,030 ca. 859] 465 
| Bojen, 8 
Frau E. Schramm, Gneſen Gnefen 30. 8.10 0,5618 8,64] 2313 
J. Ludwiczat, Ehl., Woycin Zuin 27. 3. 10 | 12,306 32,85 gu 
B. Wiza, Schwerjenz Poſen 31. 3. 10 — — 1400 
C. Miech. Pietzki Hohenſalzaſ26. 3. 10 13,3134 1415, 10 556 
Frau M. Brandt, Neugrund [Wongrowitz24. 3. 9 6,1433] 65,00 — 
J. Kwiatkowski (A), Diteraue Bromberg |-4 4. 101% 3.0551] 68,87 24 
Frau St. Komaſa, Wydranowo] Wongrumigläl. 3. 9 20,00 ca. 85 75 
Ww. A. Koſicka, Buck Grätz 24. 3. 10 = — 2450 
Ww. B. Guje, Mühlthal Bromberg 20. 3. 10 6,6303] 51.36 72 
P. Schmidt. Ehl., Budſin Kolmar 127. 3. 9 0,176 4,20 1908 
St. Krawarek, Bomſt Bentichen 26. 3. 10 0.038344 — 318 
J. Kauſchke. Ehl., Kursdorf Frauſtadt 20. 3. 10 ) 
E. Wruck, Ehl, Neu⸗Kaumienice] Dfirowo 25. 3. 9' 6,8894] 52,20 60 
J Jendryezka, Ehl., Wüſche [Crone a. Br. 20. 3. 10 2.563 40,00 228 
F. Buchholz, Klein Lonsk Ä 27. 3. 10 | 8449 ca. 200 129 
St. Stroradi, Ehl., Rogaſzyce] Schildberg 30. 3. 10 3,450 ca. 40 350 
E. Ritter, Schueidemühl Schneidemühi31. 3. 10 2,5 5,55 — 
Pommern. 
F. Hausknecht, Heringsdorf Swinemünde 22. 3. 9 | 0,888 1425 
5 Klee us Tempelburg 7 5 a 0,143 0,12] 192 
2 „ Swinemünde Swinemünde 22. 3. — — 2174 
W. Badmeifter u. Mig, Swine⸗ 
münd 29. 3. 9 0.06960 — 626 
G. Bil, Cpl. Ablben „ 120 
A. Jörs, Heringsdorf 20. 3. 9 „128 — 1500 
F. Rapphugn, Lübs Anklam 22. 3.11 | 0,2553] 0,18] 60 
K. Otzen, Greifswald Greifswald 22. 3. 10 — — 4735 
Ww. M. Schünemann, Stuter⸗ 
hof] Demmin 20. 3. 10 1,309 | ca. 33 120 
W. Saer, Sellin Bergen a. N25. 3.10 0,277 — 7⁴⁰ 
R. Drews, Ehl., Altwarp Neuwarp 25. 3.11% - — 60 
Kolberger Hotel AG, Kolberg] Kolberg 26. 3. 11% **) 
P. Bolduan Drenſch Bublitz 22. 3. 11 1.207 5,00 24 
E. Steckert, Egl., Jatznick Paſewalt 26. 3. 10 0,420 0,48 85 
G. Wallis, Barth Barth 129. 3. 10 9,154 — 30000 
F. Köhler, Swinemünde Swinemünde 29. 3. 9. 0,042 — 1209 
F. Berner, Ahlbeck 5 29. 3. 9 0,088 — 327 
J. Panzer, Ehl., Lanz Lauenburg 30. 3. 10 5 
B. Johſt, Adl. Heinrichsdorf [Tempelburgſ29. 3. 11 [ 75,2891 ca. 160 600 


0 


) Mehrere Grundflüde, 
) 2 Grundſtücke. 


Ä Pflügen, Eggen, Walzen, 


Bekanntmachung. 

Nach einer Mitteilung des Zentralkomitees des Preußiſchen 
Landesvereins vom Roten Kreuz find Ferngläser oder Feldſtecher 
(Theatergläſer), ferner waſſerdichte Tücher (Zeltbahnen) in einer 
Größe von 1: 1,50 bis 2 m, endlich auch Haferkakao den Trup⸗ 
pen als Liebesgaben erwünſcht. 

Warme Fingerhandſchuhe, Pulswärmer, Kniewärmer und ſoge⸗ 
nannte Sturmhauben (Kopfſchützer) kommen als überetatsmäßige Be⸗ 
darfsgegenſtände vornehmlich inbetracht; an anderer warmer Klei⸗ 
dung haben die Truppenteile im allgemeinen genügend Vorrat. 

Für die Lazarette werden friſche Eier, Gemüſe, eingemachte 
Früchte, Fruchtſäfte, Marmeladen, Tee, Kaffee, Schokolade, Kakao, 
Rotwein, auch alkoholfreie Getränke, wie Sinalko und ähnliche erbeten. 

Thorn den 6. März 1915. 

ö Der Vorſitzende 
des Kreisvereins vom Roten Kreuz, 
Thorn⸗Land. 


Zur Frühfahrsbeſtellung 
empfehlen wir unſer ſtets ſortiertes Lager in 


Drillmaſchinen, 


Düngerſtreuern, 
Kleekarren ul. 


bei billigen Preiſen und günſtigen Zahlungsbedingungen. 
a Reparaturen an Lokomobilen, Dampfdreſchmaſchinen, 
Mähmaſchinen ſowie allen anderen landwirtſchaftlichen 
Maſchinen werden nach wie vor ſachgemäß ausgeführt; je⸗ 
doch bitten wir infolge des zunehmenden Arbeitermangels 
Aufträge hierfür ſchon jetzt zu erteilen. 


Max Hirsch & Krause | 


G. m. b. H., 
Maſchineufabrik, Thorn. 


Fernſprecher Nr. 646 und 577. 


Tee u , 1 f um 5 M. her 1 PN, 
4 


in Packungen /, ½, ½ Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu , //, Yar 1. Pfund offeriert 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 
B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


N . 


In 5 TER , 2 * BE . 
In meinem Neubau, Gliſabelh⸗ und 


17 8 N 
e n 
1 


Strobandſir.⸗Ecke 12,14, find noch 
folgende drei Wohnungen per 1. 4 zu vermieten: | 


Erſte und zweite Etage, 


beſtehend aus je 8 Zimmern und ſämtlichem Zubehör, Zentralheizung und Warm⸗ 


waſſerverſorgung, \ 5 
4. Etage eine Wohnung 


beſtehend aus 4 Zunmern, Küche, Badeſtuve und Zubehör, auch mit Zentralheizung. 
Gustav Heyer, Thorn, 
Breiteſtraße 6. — Feruruf 517. 
VV SE 5 n 


e ERTIE Hall N77 
Ke BE; NEE 1 255 15 


Habe in meinem Hauſe g 


nen, ſowie T Awohnung 


1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Zub., bald od. 
ſpäter zu vermieten Eduard Kohnert. 


1 Laden 


mit Wohnung, paſſend für jedes Ge⸗ 
ſchäft, vom J. 4. 15 zu vermieten. 
A. Bur deckel. Coppernitusſtr. 21. 


Ein im Betrieb befindlicher 


Laden 


für Vorkoſgeſchäſt, Filiale oder dergl. 
mit 2 Zimmern und Küche an tüchtigen 
Menſchen vom 1. 4. 15. Bromberger⸗ 
ſtr. 108a, zu vermieten. Näheres daſelbſt 
beim Vizewirt ib. 


Die im Haufe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


Jaller ahnung 


beitehend aus 4—5 Zimmern und allem 
Zubehör, iſt som 1. 4. 15 zu vermieten. 


O. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H., ; 
Breiteſtraße. 


Wohnungen 


Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3 Et., 6 Zimmer. 
Sänitlibe Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
. Soppart, Slderkrabe 829. 


Verſetzungshalber 
von ſofort oder 1. 4. 15 4 Zimmerwohnung 


mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Waldſtraße 31. 


Gk. hetrichaftt. wohnung, 


Fiſcherſiraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage 
(am Stadipart), nebſt allem Zubehör ſo⸗ 
fort zu vermieten. 

Rob. Meinhard, Fiſcherſtraße 49, 


Wohnungen: 
6 Ilmmer, Bud, ꝛc., Mellieuſtraße 109, 
3 Zimmer nebfl Zubehör, Kaſernenſtr. 37, 


zu vermieten. 
Heinrich Lüttmann, G. m. b. H. 
3 Melllenſtraße 129. 


5 SHE HTTN n 
Herrichajtlice Wohnung 
von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
kammer und elektriſchem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 

gleich zu vermieten. 
A. Burdecki, Coppernikusſtr. 21. 


Eine Wohnung, 
2. Etage, von 4 Zimmern, Balkon und 
allem Zubehör, vom 1. 4, 15 zu ver⸗ 
mieten. 3 Talſtraße 30. 


ung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, 9 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Filcherſtrahe 9. 


Wohnung, 
Parkſtraße 25, 3, 3 Zimmer mit reichl. 
Zubehör, Badeſtube und Mädchenkammer, 
ſowie Gas und elektr. Lichtanlagen, vom 
1. 4. oder ſpäter zu vermieten. 


G. Soppart, Fllcherſtrahe 89. 


Srombergerte. 0, 


ſounige 3⸗Zimmerpaterrewohnung 
mit Bad, Mädchenſtube und allen mod. 
Einrichtungen, ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. Ferner: 1 Gartenwohnung von 
2 Zimmern und Küche vom 1. 4. 
Näheres beim Vizewirt Galb baſelbſt, 
im Hinterhaufe, > 


